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Deritſchland.
Halle, d. 10. März. Die Abgeordneten Grabow, v.

Auerswald und Lenſing ſind von der zweiten Kammer,
der erſte zum Praſidenten, die beiden andern zu Vicepraſidenten
erwahlt worden. Sie ſind die von der Rechten der Kammer
aufgeſtellten Kandidaten. Dieſe Wahl iſt unter den gegenwar-
tigen Umſtanden von größerer Bedeutung, als ſie je in gewoöhn-
lichen Zeiten ſein kann. Das Bedeutungsvolle liegt nicht darin,
daß die Erwählten zu den politiſchen Genialitäten gehoörten, de
ren ſtaatsmanniſche Größe und parlamentariſche Uebermacht den
legislativen Körper wie ein Mirabeau beherrſcht, ihm Ton,
Farbe und Charakter verleiht. Die Wichtigkeit dieſer Wahlen
legt in ganz andern Verhaltniſſen. Zuerſt und vor Allem iſt
die Wahl ein Vorſpiel zu der Entſcheidung über die Rechtsgül-
tigkeit der Verfaſſung vom 5. Dec. Die Praſidenten ſind von
dem Theile der Kammer gewählt worden, welcher die Verfaſ-
ſung vom 5. Dec. als rechtsgültiges Grundgeſetz des preußiſchen
Staates anerkennt und ſich verpflichtet, zu der vorbehaltenen
Reviſion auf dem geſetzlich vorgeſchriebenen Wege mitzuwirken.
Alle Gegner der Verfaſſung, die mit allen Sorten von Repu-
blikanern und Demokraten auf der Linken ſich verbunden hatten,
waren auch gegen die Wahl der genannten Männer zu Praſi-
denten. Sie unterlagen. Das iſt die eine Seite, warum dieſe
Wahl von größerer Bedeutung iſt. Sodann zeigt ſich uns die
Rechte als eine konſtitutionelle Partei von geſchloſſenem Zuſam-
menhalt, und ihr Sieg iſt ein erfreuliches Zeichen ebenſo der
Macht als der verſöhnlichen Geſinnung. Die drei Kandidaten
gehören der vor dem März ſchon unzweifelhaft konſtitutionellen
Partei, der ehemaligen Oppoſition des vereinigten Landtags an,
und ihre Gegner waren damals die Bodelſchwinghs, die Bis-
mark-Schönhauſen Patows Manteuffel. Die übertriebene An
hänglichkeit an das alte Regierungsſyſtem iſt geſchwunden die
Verehrer des Polizeiſtaates gaben ihre Stimmen ihren frühern
Gegnern und die ganze konſervative Partei iſt konſtitutionell.
Das iſt der zweite Grund, warum dem Wahlakte eine größere
Bedeutung gebührt. Drittens war die Kandidatur der drei
Abgeordneten nach der Seite der Linken hin hochſt rückſichtsvoll
und im verſoöhnlichen Sinne. Die Rechte hatte Männer zum
Präſidium vorgeſchlagen, für die auch die Linke mitſtimmen
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konnte, ohne ſich etwas zu vergeben, wenn ſie ſich nicht zu nutz
loſen und ehrſüchtigen Rechthabereien hinreißen laſſen wollte.
Grabow war der geachtete und verehrte Prafident der National-
verſammlung im November war ſeine Stellung über den Par
teien. Daß die Rechte ihn zum Praſidenten vorſchlug, war
eine große Demonſtration. Die Linke wußte das Dargebotene
nicht zu ſchatzen, nicht zu begreifen, ſie verfuhr, wie der ver-
faährt, der keinen politiſchen Takt, nicht einmal die gewohnliche
Klugheit beſitzt. Jm Eifer, die alte Wirthſchaft vom vorigen
Jahre in dieſem wieder fortzuſetzen, hatte ſie beſchloſſen in
vollſtändigſter Rückſichtsloſigkeit und mit dem ihr eigenthümli-
chen parlamentariſchen Terrorismus das letzte Bureau der auf-
gelöſten Nationalverſammlung wieder zu waählen. Unruh ſollte
Praſident, und wo möglich Vereinbarungspraſident werden.
Sie unterlag mit Unruh und mit ihrer Hartnackigkeit. Auers
wald im December von den vermittelnden Fraktionen zum Pra-
ſidenten erſehen, konnte ſehr wohl die Stimmen der Linken auf
ſich vereinigen es war ihr möglich gemacht eine Niederlage zu
vermeiden. Die Rechte war ihr entgegengekommen, ſie hatte
ihr in den vorhergegangenen Sitzungen das ehrenhafte Beiſpiel
gegeben, daß man auch einem parlamentariſchen Gegner beiſte-
hen könne, ohne ſich etwas zu vergeben. Die Linke verſtand
dieſe Schonung nicht, ſie ließ Unruh fallen und unterlag mit
Waldeck, ihrem Gegenkandidaten. Endlich konnte ſie Lenſing,
dem Alterspraſidenten, dem ſie durch Auſſtehen von ihren Plätzen
gedankt hatte, durch Neuwahl ſich erkenntlich zeigen, ohne ſich
einer Demüthigung auszuſetzen. Sie zog eine dritte Niederlage
vor, und indem ſie Waldeck und Unruh, deren Vorſitz über das
Vaterland großes Unheil gebracht hat, fallen ließ, machte ſie
nutzloſe Demonſtrationen fur den Elbinger Bürgermeiſter Phil-
lips. Mit Recht ſagt die Parl.- Correſpondenz Die Linke wollte
nur Stroh dreſchen. Die Rechte dagegen hatte ſtaatsmanniſche,
patriotiſche Geſichtspunkte. Wenn nun auch der Linken das
Verſtandniß einer ſo zart fühlenden Taktik abgeht, ſo ſorgte
doch die Rechte, daß die Praſidenten ihrer Wahl vielleicht von
der ganzen Partei diejenigen ſind, welche der Linken am wenig-
ſten aufgedrungen ſcheinen. Alle drei könnten doch eben ſo gut
von der Linken mitgewahlt ſein. Aber die Linke verharrte in ob
ſtruſem Eigenſinn, des edlern politiſchen Gefühls baar, ſtieß
ſie die Vorſchläge der Rechten von ſich, blos weil ſie von der



Rechten ausgingen, und unterlag mit ihren eitlen Demonſtra
tionen. Dies giebt dem vollzogenen Wahlakte und dem Siege
der Rechten eine unzweifelhaft höhere Bedeutung. Moögen im
Intereſſe der Freiheit, der Ordnung und der Geſetzlichkeit bald
mehrere ſolcher Siege folgen.

Halle, d. 10. März. Eine nachdrückliche und allgemeine
Agitation bemächtigte ſich im verfloſſenen Jahre des Gewerbs-
und vorzüglich des Handwerkerſtandes. Die Agitation hatte ei-
nen beſtimmten Charakter. Sie war gegen die Gewerbefreiheit
gerichtet. Während ſich das deutſche Volk fur die politiſche
Freiheit begeiſterte, verſuchten die Handwerkerklaſſen die Freiheit
der Arbeit zu zerſtoren und die alte Gebundenheit, den mittel-
alterlichen Gewerbebann aus dem Grabe herauf zu beſchwören.
Wahrend man mit gerechtem Feuermuth gegen alle lebensun-
fähigen Reſte der feudalen Vergangenheit zu Felde zog, während
man den Staat, die Kirche, die Schule von den Feſſeln mittel-
alterlichen Zwanges zu befreien ſtrebte, trachtete der Handwer-
kerſtand die Freiheit der Arbeit und des Erwerbs in die eiſernen
Ringe der Feudalität zu ſchmieden. Nach dem Beiſpiele des
Vorparlaments traten Kongreſſe und Handwerkerparlamente zu
ſammen in Hamburg, Hannover, Heidelberg, Frankfurt a. M.
u. a. O. Die Beſchlüſſe dieſer Verſammlungen ſind der Oef-
fentlichkeit übergeben. Sie liegen uns vor und wir halten uns
verpflichtet, die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer auf das Wichtigſte
dieſer Beſchlußfaſſungen hinzulenken. Wir wahlen zunächſt die
Beſchlüſſe des ſuddeutſchen Gewerbekongreſſes. Derſelbe bean
tragt Folgendes: „Es iſt nothwendig, daß alsbald eine Natio
nalbank errichtet werde, woraus ein jeder Staatsbürger ge-
gen einen billigen Zins auf bloßen perſönlichen Kredit
von der kleinſten bis zur größten Summe, ohne Mühe
und Opfer, das zum Anfang oder zur Betreibung ſeines
Gewerbes nöthige Kapital erhalten kann.“ Ferner unter
dem Titel: „Es konkurrirt der Handwerker der Stadt mit dem
auf dem Lande unter folgenden Beſtimmungen“, heißt es:
„Mit Ausnahme der durch Marktordnung beſtimmten Markt-
zeit darf kein Gewerbsmann vom Lande oder irgend ein Han
delsreiſender Produkte, welche in der Stadt verfertigt werden,
zum Verkauf in die Stadt bringen.“ Unter dem Titel: „Es
konkurrirt der Handwerker mit dem Fabrikanten und dem Kauf-
mann“ heißt es: 1) „Sollen neue Fabriken angelegt werden,
ſo kann es nur nach erfolgter Begutachtung des Gewerberaths
geſchehen dahin gehend, daß die Gewerbe des Orts und des
Bezirks nicht beeinträchtigt werden 2) der Fabrikant muß
eine Meiſterprobe ſeines Gewerbes ablegen.“ Gegen dieſe und
ähnliche traurige Verirrungen, in welche ein Theil des deutſchen
Handwerkerſtandes in Verfolgung ſeiner wirklichen oder ver-
meintlichen Intereſſen verfallen iſt, hat der Mannheimer Ge-
werbeverein einen „Aufruf an ſeine Gewerbsgenoſſen in Deutſch
länd“ erlaſſen, worin er gegen alle derartige Beſchluſſe feierlich
proteſtirt und zugleich die beruhigende Ueberzeugung gewahrt,
daß der Handwerkerſtand wenigſtens nicht überall gleichen Vor
urtheilen blindlings folgt. Der Gewerbeverein ſagt ſehr richtig,
wollen wir nicht unſerm ſichern Ruin entgegen gehen, ſo dür-
fen wir keine Beſchlüſſe faſſen, durch welche wir uns lacherlich
machen das thun wir aber durch den Beſchluß uber eine Na-
tionalbank, wie die bezeichnete. Wir dürfen keine Beſchluſſe
faſſen, welche mit allen übrigen Intereſſen der Geſellſchaft un-
vertraglich ſind, wie offenbar diejenigen über den Handel und
die Fabrikation in deren Verhältniß zum Handwerk. Wir dur-
fen keine Beſchlüſſe faſſen durch welche wir eine durthaus ver
gangene Zeit bei den Haaren feſtzuhalten oder aus dem Grabe
herauf z holen verſuchen. Die Ehre, die Zukunft und das
Heil unſeres Standes fordert, daß wir uns ſelbſt ermannen,
und daß wir ſelbſt Herr werden über die in unſerer Mitte zahl

reich auftauchenden Gelüſte, dem Meiſterſtande auf Koſten aller
andern Stande und Berufsarten Korporationsprivilegien zu er
obern. Unſere Jntereſſen können nur mit denen aller übrigen
Klaſſen der Geſellſchaft Hand in Hand gehen. Jndem wir
Euch nun auffordern, Euch unſerm Proteſte zur Ehre unſeresStandes anzuſchließen, theilen wir zugleich inſere Hauptgrund-

ſaätze mit, von deren Durchführung wir allein eine beſſere Zu-
kunft fur unſern deutſchen Gewerbeſtand hoffen können.

Sie betreffen zunächſt den Schutz des deutſchen Gewerb-
fleißes gegen den Vertilgungskrieg, welcher ihm vom Auslande
gemacht wird. Als wichtige Maßregeln zu dieſem Schutze be
trachten wir: 1) die Vereinigung von ganz Deutſchland zu
Einem Zoll- und Handelsbund 2) die Errichtung von deut-
ſchen Handelskonſulaten im Auslande und den Schutz unſeres
Verkehrs durch eine deutſche Kriegsflotte; 3) die Einfuhrung
eines Differentialzollſyſtems zur Beförderung des überſeeiſchen
Verkehrs und des Abſatzes deutſcher Gewerbserzeugniſſe auf
überſeeiſchen Platzen, ſo wie als Mittel zur Abſchließung vor-
theilhafter und auf wahrer Gegenſeitigkeit berühender Verträge
4) Aufſtellung eines deutſchen Zolltarifs zu genugen dem und
progreſſivem Schutze der einheimiſchen Gewerbserzeugniſſe
gegen die ausländiſche Konkurrenz nach dem Maßſtabe des
Werthes der auf die verſchiedenen Gewerbserzeugniſſe verwende
ten Arbeit; 5) Einführung eines Syſtems der Rückvergütung
der auf Rohprodukte und Halbfabrikate erhobenen Eingangs-
zoölle bei der Ausfuhr der aus jenen Rohprodukten oder Halb-
fabrikaten im Jnlande verfertigten Gewerbserzeugniſſe, oder die
Aufhebung der Zolle auf Rohſtoffe.

Alle dieſe Punkte ſind ſchon ſo vielfach im deutſchen Va-
terlande durchgeſprochen daß wir glauben, uns mit ihrer blo-
ßen Aufſtellung begnügen zu können.

Ferner beziehen ſich dieſe Hauptgrundſätze auf den Schutz
des gewerblichen Eigenthumsrechtes. Das Eigenthums-
recht an geiſtige Produktionen hat endlich durch die Geſetzgebun-
gen über den Nachdruck einen Schutz im deutſchen Vaterlande
gefunden. Aber ein Eigenthumösrecht an techniſche Erfindungen,
an gewerbliche Produktionen exiſtirt im Vaterlande noch nicht.
Die ungleichen in den einzelnen deutſchen Staaten beſtehenden
Patentgeſetzgebungen ſind groößtentheils illuſoriſch und in den
kleinern derſelben völlig nutzlos. Es ſieht beinahe wie eine
Verſpottung des geſunden Menſchenverſtandes aus, wenn ein
Staat wie Bernburg oder Lobenſtein oder auch Hannover ein
Patent auf eine Verbeſſerung der Spinnerei oder des Gerbver-
fahrens ertheilt. Nur eine gemeinſame Geſetzgebung der deut-
ſchen Staaten zum Schutze der Erfindungen und der gewerbki-
chen Produktionen an Muſtern und Formen kann ein wirkliches
Eigenthumsrecht an dieſelben ſichern. Nie war eine ſolche Ge-
ſetzgebung, durch welche Englands induſtrielle Bedeutung we-
ſentlich mit begrundet worden iſt, nothwendiger als in unſerer
Zeit, in welcher faſt jeder Gewerbszweig fortwahrende Vervoll-
kommnungen und Verbeſſerungen finden muß, wenn er nicht
unvermeidlich durch die Leiſtungen des Auslandes uberflugelt und
erdrückt werden ſoll. Solche Vervollkommnungen und Verbeſ-
ſerungen, zu denen es an deutſchem Erfindungsgeiſte und Kunſt-
talente nicht fehlt und zu keiner Zeit gefehlt hat, können aber
in unſerm Vaterlande nicht entſtehen, ohne einen wirkſamen
Schutz fur diejenigen, welche ſie durch fortgeſetzte Verſuche und
Studien, durch anhaltende Muühen und oft unvermeidliche große
Auslagen zuerſt ins Leben gerufen haben. Es iſt bei den be-
ſtehenden Zuſtanden faſt unmöglich, daß irgend eine großartige
neue Jnduſtrie in Deutſchland zuerſt Boden gewinne. Wer
eine Erfindung macht, müß ſie dem Auslande verkaufen, oder
wenn er ſie ſelbſt anwenden will, ſo iſt er genöthigt auszuwan-

Dies iſt zur Schmach des deutſchen Vaterlandes imdern.



buchſtäblichen Sinn des Wortes eine bittere Wahrheit. Ohne
jenen Schutz iſt die deutſche Gewerbethatigkeit dazu verurtheilt,
nach wie vor nur die im Auslande bereits ausgebeuteten
Verbeſſerungen nachzuahmen von den Vervollkommnungen im
Auslande beſtandig überflugelt zu werden und nach unzahligen
Seiten in einer unbeſtreitbaren, aber des einheimiſchen Erfin-
dungsgeiſtes und Kunſtfleißes völlig unwürdigen Jnferiorität zu
verharren.

Drittens hebt der Mannheimer Gewerbeverein die Einfuh-
rung einer allgemeinen deutſchen Gewerbeordnung
als ein dringendes Bedürfniß hervor. Wenn auch ſeine An-
ſichten über den Einfluß des Kapitals nicht die richtigen ſind,
wie zu anderer Zeit dargethan werden wird, ſo theilen wir ſie
doch unverändert um ſo lieber mit, als hier ſachverſtandige
Manner, die den Druck der gewerblichen Zunftverfaſſung aus
eigener Erfahrung thatſächlich kennen gelernt haben, uber dieſes
Zunftweſen den Stab brechen.

Der raſche Umſchwung aller Verkehrs und Transportver-
haltniſſe, die fortwährende unvermeidliche Ausbreitung der Fa-
brikation der durch vermehrte Anwendung der Maſchinenkraft
vielfach nothwendige Geſchaftsbetrieb im größten Maßſtabe, und
noch weit mehr als dieſe Urſachen, die ins Ungeheure angewach-
ſenen europäiſchen Staatsſchulden, die nothwendige Verzinſung
unermeßlicher Kapitalien, denen groößtentheils kein wirkliches
Werthobjekt, ſondern nur ein erdichteter Werth, ein Stück Pa-
pier zum Grunde liegt, dieſe Urſachen haben nach und nach
dem Kapitalbeſitze eine ſolche Ueberwucht, eine ſolche Macht ge-
geben, daß ſich der gewerbtreibende Mittelſtand, dieſer eigentliche
Fels, auf welchem die Ordnung und der Friede der Staaten ruht,
mehr als irgend eine andere Klaſſe der bürgerlichen Geſellſchaft in
gedrückter und gefährdeter Lage befinder. Was durch die Geſetzge-
bung zu ſeinem Schutze, zu ſeiner Erleichterung und zu ſeiner Em-
porhebung geſchehen kann, das iſt eine der dringendſten Aufgaben
fur die geſetzgebenden Verſammlungen. Die Veranderungen in der
Geſtaltung aller gewerblichen Verhältniſſe ſind ſo ſchnell eingetre-
ten und folgen ſich ſo raſch, die eigentliche und dauerhafte zu-
künftige Geſtaltung derſelben iſt noch ſo wenig mit Sicherheit
vorauszuſehen, daß in vielen Beziehungen eine klare Erkennt-
niß, auf welchem Wege mit Sicherheit durch die Geſetzgebung
zu helfen iſt, noch nicht gewonnen ſein kann. Wir wiſſen wohl,
daß der Aufſchwung der Fabrikation, wie die vermehrte Anwen-
dung der Maſchinenkraft in ihrem Endreſultate dem Gewerbe-
ſtande nicht zum Nachtheile gereichen, ſie andern nur die Art
des Gewerbsbetriebes und ſtehen keineswegs der Exiſtenz eines
zahlreichen Mittelſtandes im Wege, da jede neue Fabrikations-
methode in der Regel mehr einzelne neue Geſchäfte ins Leben
ruft, als ſie deren alte verdrangt. Wer indeß auch nicht dieſer
letztern Anſicht ſein ſollte, wurde doch nicht im Stande ſein,
ſich dem unvermeidlichen Entwickelungsgange des Geſchäftsbe-
triebes in der ganzen civiliſirten Welt zu widerſetzen und ſich
einer Neugeſtaltung deſſelben entgegenzuſtemmen, die durch keine
Gewalt mehr aufzuhalten iſt. Bei dem erſten Auſtreten neuer
Fabrikationsmethoden iſt freilich der Ruin mancher kleinerer Ge-
ſchäfte unvermeidlich, und einer Anzahl rechtſchaffener und ehr-
barer Gewerbsleute iſt nur die Wahl, entweder dem ſichern Un
tergange entgegen zu eilen oder ſich rechtzeitig in einen neuen
und veraänderten Geſchaftsbetrieb zu finden. Das Letztere
kann nicht jedem gelingen, und die Geſetzgebung macht es da,
wo die alte Zunftverfaſſung noch biſteht, oder eine neue ein-
geführt iſt, dem Einzelnen ſogar unmoglich.

Wenn wir daher nicht verkennen, daß das Wichtigſte, was
zur Erleichterung und Hebung des gewerblichen Mittelſtandes
geſchehen muß, weniger von der Geſetzgebung, als von deſſen
eigner Kraft, Rührigkeit und Geſchicklichkeit zu er-

warten iſt; wenn wir eben ſo wenig verkennen, daß das Heil
des Mittelſtandes zum Theil von einer allmähligen Rückkehr
der ganzen Geſellſchaft zur alten Einfachheit der Sitten
und der Lebensweiſe zu hoffen, ſo ſind wir gleichwohl über
zeugt, daß es geſetzliche Beſtimmungen, welche der eignen Tha
tigkeit des Gewerbeſtandes und der von ihm ſelbſt zu erwar
tenden Neugeſtaltung ſeiner Verhältniſſe Feſſeln anlegen und
hinderlich im Wege ſind, welche ſeine ehrenhafte Stellung in
der bürgerlichen Geſellſchaft beeinträchtigen und eine unzwei
felhafte Verbeſſerung ſchon jetzt erheiſchen.

Jm ſüdlichen Deutſchland ſteht die Zunftverfaſſung noch in
voller Bluthe. Die Zuſtände des dortigen Handwerkerſtandes
ſind dort die klaglichſten im ganzen deutſchen Vaterlande.
Beweiſes genug, daß die Beſchwerden, die man über den ver-
meintlich zerſtorenden Einfluß der Gewerbefreiheit da, wo dieſe
eingeführt iſt, einen andern Grund, eine andre Urſache haben
müſſen. Der Mannheimer Aufruf“ ſpricht ſich in dieſer Bezie-
hung ſehr beſtimmt aus. Das Zunftweſen, ſchreibt er, iſt ſo
ſehr veraltet, daß man wohl von demſelben ſagen kann es iſt
von ſeinen Vorzugen wenig, von ſeinen Nachtheilen und Miß-
bräuchen aber das Meiſte übrig geblieben. Die heutigen Zunft-
genoſſenſchaften leiſten nur Geringes fur das Wohl ihrer Mitglie-
der, wahrend die Mißbraäuche, welche bei denſelben ublich ſind,
die Quelle hundertfältiger Belaſtigung Einzelner werden. Jhre
ſchlimmſte Seite aber iſt, daß ſie einen Geiſt kleinlicher
Zankereien nahren und den Geſichtskreis ihrer An-
gehörigen in enge Schranken bannen, die in der
Wirklichkeit vom Leben längſt durchbrochen und
mit dem neuern Geſchäftsbetriebe jeder Art voöllig
unverträglich ſind. Das einzige weſentliche Recht, welches
den Zunften verblieben iſt, beruht darin, das Betreiben einer
Profeſſion demjenigen zu verwehren, welcher nicht als Meiſter
in derſelben gepruft und fähig befunden worden iſt. Unſre An-
ſicht geht dahin, daß dieſes Recht, die Hülfe der Behoörden ge-
gen Pfuſcherei zu verlangen, jedem einzelnen geprüften Gewerbs-
meiſter gewahrt werden ſollte, daß jedoch alle übrigen geſetzli-
chen Vorſchriften über die Zunft- und Jnnungsverfaſſung und
damit zugleich alle Mißbräuche, welche mit ihr verbunden ſind,
baldmoöglichſt aufgehoben werden ſollten.

So urtheilt ein Verein aus Gewerbsmeiſtern, die die Zunft-
verfaſſung aus eigner lebendiger Anſchauung kennen. Wir täu-
ſchen uns vielleicht nicht, ſagen ſie, wenn wir glauben, daß
durch eine ausführliche und ins Einzelne gehende neue Gewer-
beordnung der Zeit vorgegriffen wäre. Es mochte vielleicht
ſchwierig oder unmöglich ſein, eine ſo tief eingreifende, ſo man-
nigfaltige, ſich widerſprechende Jntereſſen berührende Aufgabe
zu lööſen, ohne theilweiſe neue Mißgriffe an die Stelle veralteter
Mißbraäuche zu ſetzen. Jn dieſer Beſorgniß liegt nach unſrer
Anſicht der Grund, weshalb Regierungen und Stände bisher
gezögert haben, zur Löſung dieſer wichtigen Aufgabe entſchieden
vorzuſchreiten. Unſre Anſicht geht daher dahin, daß das Geſetz
ſich auf die Feſtſtellung weniger Grundſätze beſchranken, und die
Anwendung auf alle einzelnen Falle dem Ermeſſen ſachverſtän-
diger Behörden, ſowie der Erfahrung und der ſich geltend ma-
chenden Uebung zunächſt überlaſſen müſſe. Die richtige Geſtal-
tung der gewerblichen Verhältniſſe iſt von einer moglichſt freien
Uebung des Vereinsrechts viel eher zu erwarten, als von zunft-
maßigen Jnnungen oder gar von den alten Jnnungen.

Der Verein ſchlägt alsdann Einrichtungen vor, wie ſie
durch die Geſetzentwürfe bereits im Preußiſchen in Ausſicht ge-
ſtellt ſind. Dahin gehören Gewerberäthe, Gewerbegerichte und
techniſche Prüfungskommiſſionen. Hinſichtich der Ertheilung
des Meiſterrechts durch die Prüfungekommiſſion äußert der
Verein, das Meiſterrecht ſollie nicht an den Vorweis eines
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Lehrbriefes oder eines Wanderbuchs, ſondern nur an den Nach
weis der tüchtigen Vorbildung, auf welchem Wege ſie auch er
worben wurde, geknüpft ſein. Die Vorſchrift der Wanderjahre
iſt in unſern Tagen des Handwerkers unwuürdig. Sie nothigt
ihn bisweilen mittellos in die Welt hinauszugehen und ſich
durch den Bettel das Leben zu friſten. Sie ſetzt ihn vielſeitig
einer ſittlichen Verderbniß aus und zwingt ihn, jede Unbill und
Erniedrigung als rechtloſer Proletarier zu erdulden. Der nur
in Deutſchland ubliche Zwang zur Wanderſchaft wirkt aber um
ſo verderblicher, als er noch außerdem auf eine unverantwort-
liche Weiſe gegen den jungen Handwerker gehandhabt wird.
Jndem man den reiſenden Handwerker zwingt, ſich in die Her-
berge zu begeben, noöthigt man ihn, ſich der Rohheit und dem
Schmutz in die Arme zu werfen. Und wenn überhaupt die
Erziehung und die Erfahrung der Jugend auf das ganze menſch-
liche Leben von unverwiſchbarem Einfluſſe ſind, ſo muß in der
rechtloſen Willkuür, mit welcher nach dem alten Herkommen die
Polizeibehörden überall gegen den reiſenden Handwerker verfah-
ren, in der Erniedrigung und Entbehrung, denen er Preis ge-
geben iſt, eine Quelle der Verbitterung fur das ganze Leben
erkannt werden eine der Urſachen die ihn unfähig macht, den
geſteigerten Anforderungen zu entſprechen welche das Leben an
die Gewandtheit und Umſicht des handwerktreibenden Buürgers
heut zu Tage ſtellt.

Als Mittel, dem Handwerkerſtande durch die Geſetzgebung
foördernd und ſtutzend entgegen zu kommen, führt der Verein
folgende an: Es ſollte der geſetzliche Grundſatz ausgeſprochen
werden, daß es jedem geprüften Gewerksmeiſter unbenommen
iſt, zu jedem mit ſeinem Gewerke in irgend einem näheren Zu-
ſammenhange ſtehenden andern Geſchaftszweige unbehindert über-
zugehen oder dieſelben mit einander zu verbinden und es darf
kein geſetzliches Hinderniß ihn von dem fabrikmäßigen Betriebe
eines ſolchen Geſchafts abhalten. Nur wenn der Gewerksmann
mehr und mehr die Vortheile der Theilung der Arbeit und der
Anwendung der Maſchinenkraft ſich ſelbſt aneignet, wird er ein
genugendes und auf die Dauer geſichertes Auskommen finden.
Ebenſo ſollte der geſetzliche Grundſatz ausgeſprochen werden,
daß jeder geprufte Gewerbsmeiſter mit den Rohmaterialien oder
Gewerbserzeugniſſen, welche mit ſeinem Gewerbösbetriebe im
Zuſammenhange ſtehen ob er ſie ſelbſt verfertigt hat oder nicht,
unbehindert Handel treiben durfe. Nur dadurch kann verhütet
werden daß der Verdienſt der Produktion groößtentheils von
dem Zwiſchenhandel abſorbirt wird. Endlich ſollte geſetzlich be
ſtimmt werden, daß jede ſich bildende und von den Behoörden
genehmigte Genoſſenſchaft gepruüfter Gewerbsmeiſter auf Ver-
langen die Befugniß eines jeden Handelshauſes oder Fabrikan-
ten, und für die zum Verkauf beſtimmten Waaren das Recht,
dieſelben als Fauſtpfänder zu behandeln, erlangen koönne, ſo
daß ein Dritter keine Vorzugsrechte auf ſolche Waaren geltend
machen kann. Dies iſt der einzige Weg, um durch das Geſetz
der Bildung gemeinſchaftlicher Verkaufshallen und ſolider Ver-
bindungen der Gewerbsmeiſter fördernd entgegen zu kommen.
Hieraus ergeben ſich leicht die allgemeinen Grundzüge, auf wel
chen die erſehnte allgemeine deutſche Gewerbeordnung zu beru-
hen hat. Wie ſie auch ausfallen mag, ſie wird unter allen
Umſtänden das erſte und heiligſte Recht jedes Men-
ſchen, die Freiheit der Arbeit, wonach jeder un-
behindert ſich durch das, was er kann und erlernt
hat, redlich muß ernähren köönnen, zu wahren
haben.

Endlich macht der Gewerbverein auf ein allgemeines deut-
ſches Geſetz über Anſaäſſigmachung und Heimathsrecht, auf Er
richtung von guten Gewerbeſchulen, von Banken und Kredit-
anſtalten fur die Bedürfniſſe des kleinern Gewerbebetriebes und

auf die nothwendige Verbeſſerung des Steuerſyſtems aufmerk-
ſam und ſchließt den Aufruf mit folgender Anſprache:

An euch, unſre werthen Berufsgenoſſen, richten wir die
Bitte, daß ihr dieſe Vorſchläge aufmerkſam prufen und ihre
Durchführung auf jede euch mögliche Weiſe unterſtützen wollet.
Was wir euch vorgeſchlagen haben, iſt geeignet, dem geſamm-
ten Gewerbeſtande einen hohen Aufſchwung zu geben aber es
iſt auch von der Art, daß es den Beifall, die Zuſtimmung
und die Unterſtützung aller andern Stände, aller wohldenken-
den Arbeiter, Fabrikanten, Handwerksleute und Staatsman-
ner finden kann. Alle unſre Vorſchläge enthalten Nichts, was
einem Verſuche der Beeinträchtigung der Rechte Anderer ähn
lich ware; ſie bezwecken nur den Schutz unſrer eignen Rechte.
Es iſt ein trauriger Jrrthum, wenn einige von euch glauben,
daß wir gegen den Einfluß des Kapitals auf die Jnduſtrie an
kämpfen konnten und müßten gerade umgekehrt, wir müſſen
uns mit demſelben verbinden, wenn wir zum Ziel kommen
wollen. Wo ſich das Kapital mit dem Gewerbe verbindet, da
wird das Gewerbe bluhend und machtig; und dagegen wollet
ihr ankampfen? Jhr wolltet dem Kapitale verbieten die Ge
werbe groß und kraftig zu machen Entſagen wir ſolchen ver
kehrten Beſtrebungen! Enthalten wir uns wir beſchworen
euch, unklarer und unausführbarer Wunſche ſie ſchaden un
ſerm Kredit und unſrer Ehre, und ſie würden uns ſelbſt dann
von nachtheiligen Folgen werden, wenn wir ſie gleichwohl durch
zuſetzen vermochten. Duldet nicht, wir beſchworen euch, daß
das haſtige Verlangen nach Korporationsprivilegien unter euch
den Sieg davon trage, daß ein leidenſchaftlicher Egoismus ge-
gen alle Segnungen wahrer und durch das Geſetz geordneter
Freiheit der Arbeit blind mache. Jhr wuürdet es dahin bringen,
daß man ſagte: »»da ſieht man, daß der Gewerbeſtand nicht
berufen iſt, ſeine eignen Angelegenheiten ſelbſt zu verwalten,
denn die erſten Verſuche, die er macht, ſind nicht ſowohl darauf
berechnet, die vorhandenen Schaden in ſeinem eignen Kreiſe zu
heilen, als vielmehr die Rechte Andrer, die Rechte der Fabri-
kation, des Handels und der freien Arbeit überhaupt zu beein-
trächtigen C. Wahrlich, viel iſt ſchon geſchehen in unſern Ta-
gen, um die Geſellſchaft zu ſolchen Urtheilen herauszufordern,
aber noch hoffen wir, daß die Beſſern unter uns ſich erman-
nen und über verkehrte und irrige Beſtrebungen auch in unſrer
eignen Mitte den Sieg davon tragen werden

Berlin, d. 9. März. Se. Großherzogliche Hoheit der
Prinz Karl von Heſſen und bei Rhein, nebſt Höchſt
deſſen Gemahlin Königliche Hoheit, ſind nach Darmſtadt ab-
gereiſt. Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath Camp-
hauſen iſt von Köln, und der Ober-Praſident der Provinz Sach
ſen, von Bonin, von Magdeburg hier angekommen. Se
Excellenz der Erb-Ober Land-Mundſchenk im Herzogthum Schle-
ſien, Graf Henkel von Donnersmark iſt nach Dresden
von hier abgereiſt.

Der zum Lehrer an die ſtaats- und landwirthſchaftliche
Akademie in Eldena berufene Dr. Julius Münter hierſelbſt
iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fa
kultät der Univerſität in Greifswald ernannt und

Dem Ober Lehrer und Subrektor am Gymnaſium zu
Torgau, Rothmann, das Praädikat „Profeſſor“ beigelegt
worden.

Die franzöſiſche Regierung macht Ernſt damit, ihr
Land nicht zum Sammelplatz aller propagandiſtiſchen Abenteu
rer werden zu laſſen. Mit dem 1. Marz ſind alle Staats
Unterſtützungen für Flüchtlinge eingeſtellt worden, und Jeder,
der ſich nicht ſelbſt ernähren und darüber ausweiſen kann, muß
Frankreich verlaſſen. Hauptſachlich gegen die Polen und die
deutſchen Freiſchärler iſt die Maßregel gerichtet. Die

-D
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Gensd'armen in Straßburg ſind zu dieſem Zwecke vermehrt wor
den. Schon ſind eine Anzahl Polen, die nach Frankreich woll
ten, an der Granze abgewieſen worden, die bei ihrer Rückkehr
nach Heidelberg nicht die erwartete freundliche Aufnahme fan
den. Solche Gäſte hat man im Badiſchen in großer Anzahl
zu erwarten.

Auf den Antrag der ſtettiner Kaufmannſchaft hat das Han
dels Miniſterium genehmigt, daß das Dampfſchiff „Eliſabeth“
ſofort dazu benutzt werden ſoll, die von hier nach der Nordſee
oder von dort nach der Oſtſee ſegelnden preußiſchen Schiffe durch
den Sund zu bugſiren. Wir koönnen dieſer Nachricht noch die
Mittheilung hinzufügen daß der Kapitain des genannten
Dampſfſchiffs zugleich die Anweiſung erhalten hat, Behufs Ar-
mirung deſſelben am 23. d. Mts. wieder nach Stettin zurück

zukehren. D. R.)Aus dem Miniſterium der geiſtlichen u. ſ. w. Angelegen
heiten geht uns folgende Mittheilung zu: „Es lag in der Ab-
ſicht des Miniſters der geiſtlichen Unterrichts und Medizinal
Angelegenheiten, die Berathung über die Reform der höheren
Lehr Anſtalten noch vor der Eröffnung der Kammern ſtattfin
den zu laſſen. Da aber die den Lehrer Kollegien überlaſſene
Wahl der dazu einzuberufenden Direktoren und Lehrer in eini-
gen der größeren Provinzen durch unvorhergeſehene Umſtande
ſehr verzogert und die Vollendung des letzten WahlAkts erſt
jetzt angezeigt worden iſt, ſo hat die Erwägung, daß beim
Schluſſe des Schulkurſus die Berufsthätigkeit der Direktoren
und Lehrer beſonders in Anſpruch genommen wird, und die
Berathung durch die Charwoche unterbrochen werden mochte,
es nöthig gemacht, den Beginn der berathenden Verſammlung
auf den 16. April d. J. feſtzuſtellen. Es wird ſodann dahin
geſtrebt werden, nicht nur das wichtige Werk in möglichſt kur
zer Friſt zu vollenden, ſondern auch das Unterrichtsgeſetz, wie
es verheißen worden, in allen ſeinen Theilen den gegenwartig
verſammelten Kammern vorzulegen. (Pr. St. Anz.

Kiel, d. 5. März. Trotz ſo mancher unguünſtigen Gerüchte
glaubt man hier doch nicht an einen ſchimpflichen Frieden, wel
cher Deutſchlands Ehre compromittirte. Projecte aller Art
tauchen natürlich auch auf, und ſchon wird die Ernennung eines
Dictators beſprochen. Das hier zu Lande ſehr verbreitete Jtze-
hoer Wochenblatt fordert geradezu zum Bruche der Perſonal-
union auf, in Ausdrucken, die ſo ſcharf ſind, daß wir ſie hier
nicht wiedergeben mögen. Daran zweifelt man nicht, daß irgend
ein ſchlechter Friede, wenn die Eentralgewalt ihn dictirt, freilich
momentan angenommen wird, aber daß ſehr bald der eben ge-

flickte Bruch wieder ausbricht. (H. C.)
Daß die Kriegsrüſtungen ſeit einiger Zeit mit ver-

mehrter Thätigkeit ſtattfinden, iſt bekannt. Man erwartet nach
Einberufung der circa 3500 neu ausgehobenen Dienſtpflichtigen
die Bildung einer neuen Brigade und nennt als wahrſcheinli-
chen Chef derſelben den Oberſten Fabricius, welcher bekanntlich
bald nach dem Treffen bei Schleswig aus dem activen Dienſte
trat. Die Marine, an deren Ausruſtung mit beſonderm Eifer
gearbeitet wird, hat jetzt ihren Centralpunkt in Kiel. Die vor-
handene Flotille von Kanonenbooten, neben welcher zwei Dampf-
ſchiffe nächſtens dienſttuchtig ſind, ſtellt in Verbindung mit den
Landbatterien die hinreichende Vertheidigung unſers Hafens in

ſichere Ausſicht. (A. M.Schleswig, d. 5. März. Jm Kriegs- Miniſterium wird
mit großer Anſtrengung gearbeitet beſonders erfreulich iſt da
bei der Eifer und die Hingebung fur unſere Sache, die man
ſich von dem General Bonin erzaählt. Es ſind in dieſen Ta-
gen die Beurlaubten zum Heere zurückgekehrt und reihen ſich
freudig ein, um von neuem an der Vertheidigung des Vater-

Geſtern, Sonntag, von früh bislandes Theil zu nehmen.

ſpät hörte man um die Stadt die Büchſen knallen es wa
ren die freiwilligen Schützen, die ſich nun täglich im Scheiben
ſchießen üben.

Glückſtadt, d. 3. März. Das hier erbaute Kanonen
boot iſt am heutigen Tage vom Stapel gelaufen. Eine Probe
fahrt längs des Hafens rechtfertigte das Urtheil, daß das Schiff
ſich durch ſeine Schnelligkeit auszeichnet. Die Reichs Marine
Kommiſſion war beim Ablaufen des Schiffes gegenwärtig und
fuhr gleich nachher ohne den Admiral Kudriaffsky, der bereits
abgereiſt war, nach Krautſand hinüber, um die fur die Anlage
einer Marine- Station in Betracht kommenden Lokalitäten einer
Beſichtigung zu unterziehen. Jn Apenrade iſt am 27. Februar
das daäniſche Kriegs Dampfſchiff „Hekla“ auf die Rhede ge
kommen wo es wandte und dann wieder abfuhr.

Frankfurt a. M., d. 5. Marz. Danemark hat er
klaärt, daß es ſich durch den Vertrag von Malmöe nach Ablauf
ſeiner Dauer, alſo vom 26. März an, nicht mehr gebunden er
achte. Die Erklärung kam unerwartet; ſie kam nach Berlin,
wenige Augenblicke nach den Friedensworten des Königs an die
Stande ſie kam nach London, als die Friedensverhandlun-
gen eben begonnen hatten, als der ernſtliche Wunſch der ver
mittelnden Macht, Englands, für die Verlangerung des Waffen
ſtillſtandes beiden Theilen kundgegeben war. Deutſchland hatte
die von Lord Palmerſton vorgeſchlagene Grundlage der Ver
handlungen, die Unabhangigkeit Schleswigs von Daänemark wie
von Deutſchland, angenommen es hatte von ſeiner Seite die
Fortdauer der Waffenruhe als naturliche Folge der eingeleiteten
Unterhandlungen angeſehen. Dänemark aber kundigt den Waf-
fenſtillſtand und ruüſtet zu neuem Kriege. Wohl lieſt man in
öffentlichen Blattern, es werde nicht zum Schlagen kommen
wohl äußert Dänemark in Berlin, es kundige die Waffenruhe
im Jntereſſe des Friedens wohl ſpricht es in Frankfurt ſeine
Anerkennung der verſöhnlichen Geſinnung Deutſchlands aus.
Und hinter dieſer Seltſamkeit lauert auch nur der Gedanke, vor
Abſchluß des Friedens einen andern als den gegenwärtigen Zu
ſtand in den Herzogthumern herbeizuführen, mittelſt Friedens
präliminarien Schleswig einſtweilen in die Hande zu bekom-
men. Dies kann Deutſchland nicht zugeben es kann nicht ein
willigen, daß der Zuſtand, wie er durch den Vertrag von Mal-
möe begrundet worden, vor dem Frieden eine Aenderung, und
zwar eine dem Rechte und den Jntereſſen der Herzogthümer
nachtheilige Aenderung erleide. Darum ſteht aber auch die
Meinung, daß es nicht zum Schlagen kommen werde, auf
ſchwachen Fußen, und waäre ſie auch beſſer begruundet,
Deutſchland muß am 26. Maärz zur Stelle ſein, auf welche der
Feind es entboten hat, Danemark iſt ſtarker geruſtet, als im
vorigen Jahre, zu Land und zu Waſſer. Es macht ſeine letzten
Anſtrengungen, es bietet ſeine letzte Kraft auf, und kann nicht
weichen, ohne ſie angewendet zu haben. Dem Ruhegebot Eng-
lands nicht zu folgen, wird den Danen als kein beſonders ge
faährliches Wageſtück erſcheinen ſie werden Grunde finden und
Bundesgenoſſen, die ſie unterſtutzen, und williges Gehoör denn
man glaubt ihnen leicht, wenn ſie ſagen, daß ſie nichts weiter
verlangen, als eine Erleichterung des unertraglichen Druckes,
unter welchem die treuen Nordſchleswiger ſchmachten. Nur dann
würden wir der Meinung, daß es die Danen nicht auf einen
Krieg ankommen laſſen werden, Gewicht beilegen, wenn Deutſch-
land einig wäre. Aber gerade unſere gegenwartigen Zuſtande
ſind es, welche den Danen die Zuverſicht zum Kampfe, die Hoff
nung des Sieges geben. Sie betrachten den Verſuch, die Ein
heit Deutſchlands zu begründen, als geſcheitert, den Traum in
Frankfurt als ausgetraäumt. Das ruhige Hinnehmen der öſter
reichiſchen Note vom 4. Februar iſt ihnen ein Beweis der Ohn
macht der Reichsverſammlung die Beſchluſſe über das Wahl
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geſetz gelten ihnen als Zeichen, daß eine würdige und kraftige
Geſtaltung Deutſchlands nicht mehr in Ausſicht ſtehe. Daß
die Daänen unſere Zuſtande ſo anſehen, wiſſen wir aus zuver
läſſigen Berichten. Daß ſie ſich täuſchen, wird jeder Deutſche
wünſchen. Und dieſen Wunſch zu verwirklichen, giebt es ein
untrügliches Mittel. Entſagen wir allem kleinlichen Zwiſt und
Hader. Einigen wir uns Reichsverſammlung und Regie
rungen zur raſchen Herſtellung des deutſchen Bundesſtaates
mit einer ſtarken Reichsgewalt. Saäumen wir vor allem nicht,
freudig die Opfer zu bringen, welche unerläßlich ſind, um am
26. März den Daänen in der Koönigsau entgegen zu treten.
Wenn wir uns Achtung verdienen dann werden wir Freunde
und Friede gewinnen.

Ein Berichterſtatter der „Oſtſ.Ztg.“ giebt folgende Mit
theilung „vvon guter Hand über den Stand der daäniſchen
Frage als Beitrag zur Beruhigung des Handelsſtandes in den
Oſtſeeprovinzen: „Den Bemühungen des engl. Kabinets iſt es
gelungen, zwiſchen den Bevollmächtigten Deutſchlands und Da
nemarks eine Verſtändigung über die Grundlage des Friedens-
ſchluſſes herbeizuführen. Als ſolche wird auf beiden Seiten die
adminiſtrative Unabhängigkeit Schleswigs anerkannt. Eine der
weſentlichſten noch ſtreitigen Punkte dagegen iſt die von der
Centralgewalt bis jetzt kraftvoll feſtgehaltene Bedingung des
Beitritts von Schleswig zum deutſchen Zollverbande, welche von
deutſcher Seite als Ausfluß des Rechts der Herzogthümer auf
unzertrennliche Vereinigung in Anſpruch genommen wird, wo
gegen Daänemark ſich weigert, eine Aenderung ſeiner Zolllinie
eintreten zu laſſen. Jndeß dürfte es gelingen, über dieſes Hin
derniß hinauszukommen. Sollten aber auch ſelbſt bis zum 26.
Marz die Unterhandlungen nicht ſchlußreif geworden ſein, ſo iſt
dennoch mit Sicherheit darauf zu rechnen, daß die Waffen auf
beiden Seiten ruhen bleiben, indem die Regierungen von Eng-
land und Rußland zu verſtehen gegeben haben, daß ſie jedwede
Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten zu verhindern wiſſen wer
den. Bei dem lebhaften Jntereſſe, welches der britiſche Handel
an der Aufrechthaltung des Friedens hat, war namentlich von
Lord Palmerſton eine derartige Erklärung zu erwarten, und ſoll
dieſelbe in ziemlich beſtimmten Ausdrücken erfolgt ſein.“

Hannover, d. 5. Marz, Abends. Nachdem die Ent-
laſſung der bisherigen Miniſter geſtern vom Könige definitiv
angenommen iſt, hat heute der Abg. Lang I. welcher bekannt-
lich bei der Verhandlung über die Grundrechte den von zweiter
Kammer zum Beſchluß erhobenen Antrag geſtellt hatte, die Auf
forderung erhalten, der Bildung eines neuen Miniſteriums ſich
zu unterziehen und ein Programm fur daſſelbe vorzulegen.
Dem Vernehmen nach hat Herr Lang ſich ſeine Entſchließung
darüber bis morgen vorbehalten, und wahrſcheinlich wird die-
ſelbe von dem Reſultate einer Beſprechung mit ſeinen Freunden

abhaängen. (H. B.-H.)Italien.
Lombardei. Eine Kundmachung Radetzky's vom 28.

Februar bringt zur öffentlichen Kenntniß, daß der Feldmarſchall
zwei Militärcommiſſionen, die eine für die Lombardei und die
andere für das Venetianiſche, zur gehörigen Vollziehung des al-
ken Flüchtlingen angedrohten Guüterſequeſters niedergeſetzt habe.
Wer irgendwie den Anordnungen dieſer Commiſſionen ſtoörend
in den Weg tritt, wird kriegsgerichtlich verurtheilt. Für Com-
plotte gegen die Vollziehung des Sequeſters werden die ganzen
Gemeinden verantwortlich erklart.

Florenz, d. 28. Februar. Der Genueſer Handelscourier
vom 2. März beſtaätigt, daß 6000 M. Oeſterreicher (und
Modeneſer) gegen Toscang in Marſch ſind, und erzahlt,
daß Guerazzi die ſardiniſche Regierung um eine Vertheidigungs-
intervention gebeten habe.

Aus Rom vom 25. Febr. heißt es in der Deutſchen Zei
tung: Mit der beſtimmten Nachricht, daß der Papſt die Jn
tervention von Oeſterreich, Frankreich, Neapel und Spanien
jetzt officiell nachgeſucht, trifft hier die minder beſtimmte Nach
richt ein, daß der engliſche Geſandte in Neapel bereits
gegen jede Jntervention Proteſt eingelegt habe.

Die Gazzetta di Trieſte bringt als neueſte Nachricht, daß
das neapolitaniſche Miniſterium in Folge eines erhal-
tenen Mißtrauensvotums in der Deputirtenſitzung am 19. Febr.
abgetreten ſei.

Frankreich.
Paris, d. 3. Marz. Wie man der „Karlsr. Zeitung“

von hier ſchreibt, iſt die Wortbrüchigkeit Karl Alberts haupt-
ſächlich daran ſchuld, daß der Großherzog von Toscana nun
doch das toscaniſche Gebiet verlaſſen mußte, um ſich nach Gaeta
zurückzuziehen, wohin er ſich denn am 21. Februar am Bord
eines britiſchen Dampfers eingeſchifft hat. Als nach den Vor-
gängen vom 8. Februar der Großherzog von Toscana proviſo-
riſch ſeinen Sitz nach San Stefano verlegte, ließ ihm Karl
Albert die bewaffnete Hilfe von 12,000 Piemonteſen anbieten,
die unter den Befehlen des Generals della Marmora in Sar-
zana bereit ſtanden. Großherzog Leopold nahm das Anerbieten
an, worauf der toscaniſche General Laugier die dem Großher-
zog treu gebliebenen Reſte der Armee in Pietra Santa an ſich
zog, um die Regierung des Monarchen aufrecht zu erhalten.
Bekanntlich liegt Pietra Santa dicht an der ſardiniſchen Grenze,
von wo General Laugier ſtündlich die verſprochene Hilfe der
Piemonteſen erwartete. Als aber ſeine Soldaten anſtatt der
verſprochenen Hilfe Sardiniens die Truppen der revolutionaären
Regierung von Florenz anlangen ſahen, glaubten ſſie ſich von Ge
neral Laugier verrathen, und liefen auseinander. Letzterer
mußte ſich mit wenigen Getreuen auf das piemonteſiſche Gebiet
flüchten, um nicht in die Hände der Aufſtändiſchen zu fallen.
Jn Folge der Niederlage des Generals Laugier ſtand zu be-
furchten, daß der Großherzog früher oder ſpäter in San Ste-
fano von den Banden der Rebellen überfallen werden mochte.
Der diplomatiſche Korper rieth alſo dem Großherzog, eine ſichere
Zufluchtsſtäatte im Ausland aufzuſuchen, um ſo mehr, als durch
eine von dem Großherzog an ſämmtliche Hofe Europas gerich-
tete Proteſtation gegen die neueſte Staatsumwälzung in Tos-
cana die Rechte des Monarchen gewahrt bleiben, wenn er auch
zeitweilig ſeine Staaten verlaſſen zu müſſen glaubt.

Aus Malta vom 25. Februar ſind Depeſchen nach Lon
don, angeblich von hoher Wichtigkeit, hier durchgegangen. Es
heißt, die Pforte habe das ruſſiſche Geſuch, eine Flotte durch
die Dardanellen zu laſſen, abgeſchlagen. Titoff, der ruſſiſche
Geſandte, habe darauf erklaärt, die ruſſiſche Flotte werde den
Durchgang erzwingen. Das diplomatiſche Corps entwickle eine
große Thätigkeit und ſtimme dem Divan bei.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin den 7. März.

3f. Brief. Geld. 3f. Brief. Geld.
Pr. Freiw. Anl. 5 11101 Pomm. Pfndbr. 3 09391
St. Schuldſch. 3 80 795 K. u. Nm. do. 3 092
Seeh. Pr. -Sch. 982/, Schleſiſche do. 31 S
Kur u. Neum. do. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 3 S rant. do. 31 Sv Stadi Ob 98 pr. Bk.-A.-Sch. 88 87
o. o. 3 SWſtpr. Pfandbr. 3 86 85/, [Friedrichsd'or 137 13

Großh. Poſ. do. 4 96 nd. Goldm. à
do. do. 3 81 81 5 122/, 12,Oſtpr. Pfandbr. 3 90! [Disconto 4'
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Eiſenbahn Aetien.

921/, B. 918, G.
92 B. 913, G.

Stamm- Zf.
Actien.

Brl. Anh. Lit.
A. B. 4 748 B.do. Hamb. 4 50! G.

do. St.Star.! 4 87 B. 86 bz
do. Potsd. M. 4 55 B.
MagdHlbſt. 4 108! G.
do. Leipziger 4
Halle Thür. 4 (49 bz
Cöln Mind. 3 78 G.
do. Aachen 4 49 B
Bonn Cöln 5 102 G
Düſſeld.Elf. 4
Steel. Vohw.) 4 36 B.
Nſchl.Märk. 31/,718/, bz. u. B.
do. Zweigbhn. 4
Obſchl. L. A. 3
do. ILjit. B. 31,

Coſel-Oderb. 4
Bresl. Freib. 4 101 G.
Krak.-Obſchl. 4 38 B.
Berg. -Märk. 4 55! B
Starg. Poſ. 31/,70 G
Brieg-Neiſſe 4
Mgd.Wittb. 4

Quitt.- B.
Aach.Maſtr.

Ausl. Qb.
Peſth. 26 Fl. 4 2
Fr. W.-Ndb. 4 36 à bz.

Prioritäts- Zf.Actien. f

do. Potsd. M. 4

o. Stettiner 5
Mgd. Leipz. 4

h. v. St. gar. 3
d. 1.Priorität
do. St. Pr.
Düſſeld.-Elf.
Nſchl.Märk.

Leipzig den 8. März.

Berl. Anhalt 4 98
(4 72 B

do. II. Serie 4 88 B

en i e

S c

B

832 G.
do. do. 5 951 bz.

1022, G.

Halle Thür. 4/„852/, bz. u. B.
Cöln Mind. 4 93 B.

do. do. 98 bzdo. III. Serie 94 B.
do. Zwgbhn 4
do. do. 5860 B.

Oberſchl. 4 2Krak.-Obſchl. 4 71 B.
Coſel-Oderb. 5 95 G
Steel.»Vohw. 5 87 B
do. II. Serie 4
Brsl. Freib
Ausländiſche

Stamm-
Aectien.

Leipz.-Dresd. 4 S
Ludw.-Bexb. 4

24 Fl. 4 SKiel-Alt. Sp. 4 861/, B.
Amſt. R. Fl. 4
Mcklb. Thlr. 4 333/, B.

91 G.

Ange Staatspapiere. AngeStaatspapiere. ten. Geſucht n T e S bereg. Geſucht.

Königlich ſächſiſche Chemn.R.-Eiſenb.
Staats Papiere à Anl. à 10 43 9 im 14 F. K. pr. St Schuldvon 1000 u. 500 798 ſcheine à 31/, in
kleinere S pr. Ct. pr. 100 Sà 4 do do. v. 500 88 K. k. öſterreich. Met.

do do. v. 500 u. pr. 150 fl. Conv.200 à 5 o. à 5 lauf. Zinſendo. do. kleinere t à 4070 a 103 im
Königl. ſächſ. Land à3 14gen à 3o im 14 F. d à 5Winnee u. 500 83 w auf 5
einere S SAet. d. eh. ſächſ bair. e h rn e

EC, bis Mich 1855 rem Ausmünzfuße
à 4 ſpäter à 3 uf 100v. 100 78 3 ten2 Conv.-Spec. u. Gld.Königl. pr. Steuer- auf 100 4CreditKaſſenſch. a idem 10 u. 20 Kr.
2 gm ſ. F. auf 100 22/v. 1000 u. 500 79 5kleinere
Leipz. Stadt -Obli- Actien der W. B. pr.
gationen à 3 im St. à 153 S14 Leipz. Bank Actienv 1000 u. 500 89* à 250 pr. 100 S 142kleinere 4 Lpz. Dresd. Eiſen-Sächſ. erbl. Pfand- bahn-Act. à 100
briefe à 3 pr. 400 965/,von 50) 82/, Sächſ. Schleſ. do.von 100 u. 25 pr. 100 74 WSachſ. lauſ. Pfand Chemn Rieſ. do.
briefe à 3 768 pr. 100 22 JSachſ do. do à 89 LöbauZitt. do.

do. do. à 4 9 pr. 100 151Lpz. Dresd.Eiſenb Magdeb. Leipz. do.
P.-Obl. à 3 l 978 pr. 100 167

Getreidepreiſe,.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Halle, den 8. März.

Weizen 1 25 A bis 2 2 W 6Roggen 2 26 3 28 9 eGerſte 25 27 6Hafer 155 17 6Magdeburg, den 8. März. (Nach Wispeln.)

Weizen 46 62 Gerſte 21 23Roggen 26 28 Hafer 14 16Berlin, den 8. März.
Weizen nach Qualität 54——58
Roggen loco 25--26

pr. Frühjahr 82pfd. 24 Br., 2357, verk.
Mai/ Juni 25 Br. 24 G.
Jununi/ Juli 26 Br. 25 G.

Juli Auguſt 26! Br. 26 G.
Gerſte, große, loco 2325

kleine 19--21
Hafer loco nach Qualität 14-15

pr. Frühjahr 48pfd. 13 4 Br.
Rüböl loco 137 Br. 13!/, bz.

pr. März do.Wärz/ April 13 bz. u. Br. 135 G.
April Mai 13 Br. 135/ G.
Mai/ Juni 13 Br. 13 G.Juni Juli do
Aug./ Sept. 13 Br. 13 bz. u. G.

Juli Auguſt 13! bz. u. Br.!, 13 G.
l Sept. Oct. 12 bz. u. Br. 122/, G.

Leinöl loco 11 Br.
Lieferung pr. April Mai 10 Br.

Spiritus loco ohne Faß 15 verk. u, Br.

März do.April Mai 15 Br. bz. 15 G.Mai Juni 15 bz. u. Br. 15 G.
Juni Juli 16 Br., 16 bz. u. G.

Wafſerſtand der Saale bei Halle
am 8. März Abends 6 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 5 Zoll.
am 9. März Morgens 6 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 4 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 8. März Nr. 3 und 3 Zoll.

Fremdenliſte.
„Angekommene Fremde vom 8. bis 9. März-

Jm Kronprinzen Hr. Gen. Major v. Cölln u. Hr. Prem. Lieut. v.
Glümer a. Magdeburg. Fräul. Meyer, Sängerin, u. Hr. Kaufm.
Seyffert a. Leipzig. Hr. Jntendanturrath Kroll a. Magdeburg. Hr.
Landrath Graf v. Stollberg a. Freienwalde. Die Hrrn. Kaufl. Wi-
dekind a. Magdeburg, Eichler u. Streiber a. Eiſenach.

Stadt Zürich Hr. Privatm. Lutterot a. Berlin. Die Hrrn. Kaufl.
Heinſius a. Gotha, Feiſt a. Cöln, Jacoby a. Berlin, Erbs a. Ha-
nau, Schreiber u. Saſſe a. Merſeburg.

Golonen Ring Hr. Mühlenbeſ. Häusler a. Bitterfeld. Hr. Gutsbeſ.
Schramm a. Rothenbach. Die Hrru. Kaufl. Oſterloh a. Magdeburg,
Wernecke u. Hr. Stad. Thomas a. Leipzig.

Engliſcher Hof:
Reinhard a. Magdeburg, Schröder a. Cöln.
a. Berlin. Hr.

Goldnen Löwen

Hr. Apoth. Müller a. Bernburg. Die Hrrn. Kaufl.
Hr. Mechan. Zenker

Die Hrrn. Kaufl.
Fabrik. Böhme a. Freiberg.
Hr. Notar Langenmaye a. Poſen.

Glitz a. Wittenberg, Stein a. Köthen, Werner a. Leipzig Schulz a.
Aachen.
Heiligenſtadt.

Stadt Hamburg
mar a. Augsburg.
Rath Starke a.

Schwarzen Bär:

Hr. Prediger Richter a. Würzburg. Hr. Lehrer Stöber a.

Die Hrrn. Kaufl. Kaulrauſch a. München Doß-
Hr. Gutsbeſ. Klobe a. Magdeburg. Hr. OLG.

Königsberg. Hr. Fabrik. Hamm a. Rügen.
Die Hrrn. Kaufl. Kleekamm a. Weißenborn, Schwa

be a. Rudolſtadt. Hr. Sekr. Berger a. Magdeburg. Hr. Kunſthdlr.
Pitzlar a. Berlin.

Göolöne Kugel:
Kraft a. Gräfinau.
Herzberg.

Zur Eiſenbahn
ler a. Chemnitz.

Hr. Seifenſieder Eberhard a. Coburg. Hr. Kaufm.
Mad. Sander a. Cottbus. Mad. Schönfeld a.

Hr. Fabrik. Satt
Hr. Banquier Set-

Hr. Kaufm. Müller a. Dresden.
Hr. Oekon. Krone a. Leipzig.

tow a. Bielefeld. Hr. Maler Riegmann a. Wien.



Bekanntmachungen.
Das Gehooöfte des den Gottfried

Thieme'ſchen Erben zu Gerbisdorf
gehörigen Gutes mit Garten und einem
Stückchen Feld ſoll in dem auf

den 29. Marz dieſes Jahres
Vormittags 9 Uhr

im Gute angeſetzten Termine meiſtbietend
verpachtet werden.

Delitzſch, den 6. März 1849.
Königl. Preuß. Land u. Stadt-

Gericht.
II. Bezirk.

Zeiz.

2 Holz- Auction.
Auf künftigen
14. März d. J. von fruh 8 Uhr an

ſollen in dem zum Rittergute Sct. Ul-
rich gehörigen Forſte (Kuhholz) eine be
trachtliche Anzahl Eichen, großtentheils
Nutzholz auf dem Stamme, unter den im
Termin näher bekannt zu machenden Be
dingungen öffentlich meiſtbietend verſteigert
werden.

Sct. Micheln, am 3. Marz 1849.
Der Forſter

Fritzſch.

Es wird zu Oſtern d. J. auf ein Rits-
tergut gegen ein angemeſſenes Koſtgeld ein
Lehrling von guter Erziehung geſucht. Nä-
here Auskunft darüber ertheilt

Hermann Jacehnert,
Gebr. Geisler Nachfolger

in Naumburg a, S.

Allen Reiſenden, die Hamburg be-
ſuchen empfehle ich meinen, in der ſchoön-
ſten Gegend der Stadt am Jungferſtiege,
unter Streits Hötel belegenen Au-
ſtern-, Frühſtucks- und Delikateſ-
ſen-Keller, indem ſtets mit der größ
ten Auswahl kalter und warmer Küuüche,
und ſtets friſchen Auſtern von vorzüglicher
Gute aufwarten kann

J. F. Hemmerling Wittwe,
alter Jungferſtieg,

unter Streits Hötel.
m

Funfundzwanzig Wispel gute Kartof-
feln zu Saamen ſind auf dem Rittergute
Benkendorf zu verkaufen.

8

Entgegnung. Der Courier Nr.
unter Halle, den 6. März, eine Darlegung der Anſprüche des

55, Mittwoch den 7. Maärz 1849, giebt
Handwerkerſtandes.

Ess könnte uns gewiß ſehr werth ſein, wenn unſere Angelegenheiten einer derar-
tigen Abhandlung unterworfen wuürden, doch werden wir zu einer unparteilichen Be
urtheilung es fur durchaus nothwendig erachten daß alle Thatſachen wahrheitgetreu
angegeben ſind.

Statt deſſen hat der gefällige Verfertiger d. A. durch ein Durcheinanderwerfen von
Unwahrheiten und Verkehren des Wahren ſich beſtrebt, die Anſprüche des Handwer-
kerſtandes ins Lacherliche zu ziehen.

Wir halten es hier nicht fur nöthig, uns über die Anſprüche, welche der Hand
werker in fortſchreitender Entwickelung an jetzige Zeit ſtellt, näher auszulaſſen und
wollen nur bemerken, daß uns nicht in den Sinn kommen kann, die alten Zünfte
wieder einzurichten.

Wir mochten bitten, daß ſpätere Beurtheiler dieſes Gegenſtandes nicht blos ein
gebildete Kenntniſſe aus Büchern, ſondern wirkliche aus dem Leben beurkunden.“)

Halle, den 8. März 1849.
Der Geſammt-Handwerker-Verein.

Hecker. Schröter. Stengel.
Mit Bezug auf dieſe Bitte der obigen Herren verweiſt der Verfaſſer des an

gegriffenen Artikels auf den heutigen Aufſatz des aus Handwerkern und Fabrikanten
beſtehenden Gewerbevereins in Mannheim, deſſen Aufruf in allen Hauptpunkten mit
dem angegriffenen Aufſatze vollkommen übereinſtimmt.
einen Beurtheiler, wie ſie ihn wünſchten,

Die geehrten Herren haben alſo
gefunden, nur Schade, daß auch dieſe

Sachverſtandigen anderer Anſicht ſind, als die drei Obigen ſich einbilden oder er-
warten. Der Verfaſſer des fraglichen Aufſatzes.

Auction.
Dienstag, den 13. d. M., Nachmittags

2 Uhr wird in dem Meckel'ſchen Hauſe
hier am gr. Berlin Nr. 433 der Mo-
biliarnachlaß der Wittwe Schulze, und
Mittwoch, den 14. d. Nachm. 2 Uhr, der
Nachlaß der Handarbeiter Schulze' ſchen
Eheleute in dem Hauſe hier am Steg
Nr. 1764, beſtehend in Meubles, Haus:-
und Küchengeräthe, Kleid ungsſtücken, Bet:
ten, Waſche u. a. Sachen, gerichtlich ver-
auctionirt werden.

Graewen, Auct.- C.

Dietrich, Bandagiſt, Leipzigerſtraße,
empfiehlt Bandagen jeder Art.

Morgen letzter Abonn.- Ball im
Schießgraben zu Neumarkt.

Stadt- Theater in Halle.
Sonntag den 13. M. Marz: Auf vielſei-

tiges Verlangen Aleſſandro Stra-
della, komiſche Oper in 3 Akten mit
Tanz von W. Flotow.

Leonore, Fräulein Röhr als Gaſt.
er

G

Für eine Material und Tabacks-Hand-
lung in der Nähe von Halle wird unter
billigen Bedingungen ein Lehrl'ng ſofort
oder zu Oſtern geſucht. Das Nähere in
der Expedition des Couriers.

Sonntag Conerert in der Wein-
traube. Stadtmuſikchor.

FamilienNachrichten.
Entfhbindungs- Anzeige.

Heute Abend 8 Uhr wurde meine liebe
Frau von einem muntern Martchen glück-
lich entbunden.

Halle, den 8. März 1849.
A. Wiedemann.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Todes- Anzeige.
Am 25. Febr. ſtarb ein Opfer des Ner

venfiebers Traugott Kretſchmar in
einem Alter von 45 Jahren, erſter Wacht-
meiſter in der 8. Gensd'armerie-Brigade
zu Köln.

Dies macht der Bruder, zugleich im
Namen der tiefgebeugten Wittwe und der
vier Waiſen des geliebten Todten, Ver
wandten und Allen, die ihm nahe ſtan-
den, beſonders ſeinen alten treuen Kame-
raden im 3. Huſarenregimente nur auf
dieſem Wege bekannt.

Bewahren Sie auch über das Grab
hinaus das Andenken des Verewigten und
theilen Sie den Schmerz der trauernden
Seinen durch ſtille Theilnahme. Dies
unſre freundliche Bitte.

Dommitzſch.
Adolph Kretſchmar.

Für die bei dem Begräbniß unſers gu-
ten ſeligen Vaters, des Paſtors zu Ober
thau Herrn Gottlob Benjamin
Blanckmeiſter uns geſchenkte Theil-
nahme, wie ſie in der ſo zahlreichen Be
gleitung, in den tröſtenden Worten einzel
ner der Herren Geiſtlichen, in den erhe
benden Geſangen der Herren Lehrer der
Ephorie und der Herren Mitglieder des
Geſangvereins aus Schkeuditz ſich kund-
gab, ſprechen ihren tieſgeſühlteſten Dank
hiermit aus

Oberthau, den 6. März 1849.
die Hinterlaſſenen.



Beilage zu Nr. 58 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Sonnabend den 10. »Kärz 1849.

Deutſchland.
Berlin, d. 8. März. Den Kammern iſt folgende Denk-

ſchrift über den berliner Belagerungs- Zuſtand mit-
getheilt worden

Durch den Artikel 110 der Verfafſungs Urkunde vom 5. Dezember v.
J. welcher bis zum Erlaß eines beſonderen Geſetzes über den Belagerungs-
Zuſtand die Gültigkeit der in dieſer Beziehung beſtehenden Vorſchriften
beſtätigt iſt die Staats- Regierung ermächtigt worden für den Fall eines
Krieges oder Aufruhrs diejenigen Beſtimmungen des Staatsgrundgeſetzes
zeit oder diſtriktsweiſe außer Kraft zu ſetzen, welche

1) die Bedingungen und Formen enthalten, unter denen Verhaftungen,
Hausſuchungen und die Beſchlagnahme von Briefen und Papieren zu
läſſig find (Geſetz Art. 5 und 6)

2) die Ausnahmegerichte für unzuläſſig erklären (Art. 7)
3) die Preßfreiheit, das Verſammlungs und Vereinigungs Recht ge

währleiſtet (Art. 25 bis 28).
Die beſtehenden Vorſchriften über den Belagerungs Zuſtand finden ſich

im V. 9 der Einleitung zum Strafgeſetzbuch für das preußiſche Heer, fer
ner im H. 18 der Militair-Strafgerichts- Ordnung und endlich im S. 8
des Geſetzes zum Schutze der perſönlichen Freiheit vom 24. September v.
Jahres. Nach dem Wortlaute dieſer Geſetze und da eine zeit- und diſtrikts
weiſe Suspendirung der S8. 1 und 6 des letztgenannten derſelben niemals
ſtattgefunden hat, befindet ſich das Staats- Miniſterium auf dem Boden
des poſitiven Rechts, wenn daſſelbe aus gewichtigen Urſachen über die Stadt
Berlin und deren Weichbild den Belagerungszuſtand verhängt hat und noch
fortdauern läßt. Es iſt ſich der Verantwortlichkeit dieſer außerordentlichen
Maßregel bewußt eine Verantwortlichkeit, die nicht blos dem Volke und
ſeinen Vertretern gegenüber eintritt, ſondern mit demſelben Gewichte der
unparteiiſchen Geſchichte gegenüber beſteht.

Das Staats Miniſterium weit entfernt, die Prüfung ſeiner Hand
lungsweiſe durch die jetzt ver ſammelten Kammern zu ſcheuen, heißt die
Gelegenheit willkommen denſelben die Beweggründe offen darzulegen, wel
che bei dieſer Maßregel leitend geweſen ſind.

Das Jahr 1848 mit ſeinen gewichtigen Ereigniſſen und gewaltigen
Erſchütterungen hat einen großen Theil der europaiſchen Völker zu einem
neuen Leben der Freiheit erweckt, zugleich aber eine Bewegung hervorge-
rufen welche die natürlichen Entwickelungsſtufen zu überſpringen und da
mit den Boden eines geſicherten und beſonnenen Fortſchritts zu zerſtören
beſtrebt iſt. Eine mächtige Anregung iſt gegeben, mit Ungeſtüm zu
fordern, zu handeln und ſich nach allen Seiten hin rückſichtslos zu ent
wickeln. Eine beſonnene Regierung kann vor dieſer Thatſache nicht er-
ſchrecken, ſie wird dieſe inhaltreichen Elemente nicht unterdrücken wollen
aber ſie muß ſie zum Heil des Ganzen und zum Schutze der Geſammtheit
zuſammenhalten und regeln, damit ſie nicht ungeregelt die Civiliſation ge
fährden und über die Völker Schmach und Elend bringen. Dieſe Bewe-
gung zu begränzen und die jugendliche Freiheit vor Mißbrauch zu ſchützen,
iſt die Aufgabe der Geſetzgebung.

Unſere für ganz andere Zuſtände gegebenen älteren Geſetze mit den
Abänderungen, welche ſie im Laufe des vorigen Jahres erfahren haben,
erſüllen dieſe Aufgabe aber ſo wenig, daß jene Bewegung alle Gränzen
ihres eigenen Lebensgeſetzes überfluthen, jede zügelnde und ordnende Au-
torität im Staate vernichten, viele durch Geſetz und Sitte geheiligte Le
bene- Verhältniſſe dem Umſturze zuführen und die ſittliche Errungenſchaft vie
ler Jahrhunderte ernſtlich bedrohen konnte. Vorzugeweiſe in der Haupt
ſtadt des Landes hat ſich dieſe Gefahr durch Thatſachen grell heraus geſtellt,
welche bei der Bedeutung Preußens nicht ohne den weſentlichſten Einfluß
auf ganz Deutſchland bleiben konnten.

Die Regierung hatte eine Zeit lang die Rückkehr der Mäßigung und
mit ihr die Beſchwichtigung der krankhaften Aufregung erwartet aber Er
eigniſſe der ernſteſten Art haben alle beſonnenen Freunde des Vaterlandes
überzeugen müſſen, daß ein Theil des Volkes auf einen Abweg gerathen
war, deſſen vernichtendes Ziel nur durch eine ſtarke Hand, nur durch einen
entſchiedenen Akt der Selbſterhaltung fern zu halten war.

Um dieſe Ueberzeugung zu rechtfertigen, iſt man genöthigt, die raſche
Folge und den inneren Zuſammenhang jener Vorfälle ſich zu vergegenwär-
W welche damals jedes Gemüth mit ſchwerer Sorge für die Zukunft
erfüllten.

Die Reihenfolge der Staats Umwälzungen in den mitteleuropäi-
ſchen Staaten, womit das vergangene Frühjahr begann, hatte eine
tiefe und nachhaltige Erſchütterung des materiellen Wohlſtandes zur
natürlichen Folge; die Quellen des Handels und der Jnduſtrie fingen
an zu verſiegen der Kredit war gelähmt, und mit der Verminderungdes Abſatzes verlor ein großer Le des zahlreichen Arbeiterſtandes

ſeine lohnende Beſchäftigung. Die hieraus entſpringende Spannung
und Muthloſigkeit machte damals die berliner Bevölkerung vorzugsweiſe

empfänglich für die Einwirkung derjenigen von zahlreichen Emiſſairen
angeregten Partei, welche die geſetzliche Ordnung nicht als Bedingung
der Freiheit betrachtet und in dem Umſturz der Monarchie das Mittel
erkennt, die beſtehenden Verhältniſſe der bürgerlichen Geſellſchaft auf

und zu zerſtören. Rückſichtsloſe und geſchickte Demagogen
anden deshalb hier bald ein ergiebiges Feld für ihre Lehre. Die Frei-

heit der Volks Verſammlungen und des Vereinsrechtes, die Preſſe und
die Volksbewaffnung wurden mit unglaublichem Erfolge dazu miß-
braucht, um jedes Anſehen des Geſetzes und alle Gewalten im Staate
zu vernichten. Jm Namen einer den leicht getäuſchten Maſſen vorge
ſpiegelten VolksSouverainetät wurde ein umfaſſender Widerſtand ge
gen die Thätigkeit der geſetzlichen Behörden organiſirt. Die Diener
der vollziehenden Gewalt durften kaum öffentlich erſcheinen und Hand
lungen ihres Berufs vornehmen, ohne verhöhnt und mißhandelt zu wer
den überall erwachten, namentlich unter den Handwerks-Gehülfen und
Arbeitern, zum Theil ganz ungehörige Forderungen auf ſchleunige und
durchgreifende Verbeſſerung ihrer Lage, Forderungen, welche die tiefe
Bedeutung der ſozialen Frage verkannten und dem natürlichen Ver
hältniſſe zwiſchen Arbeitsgeber und Arbeitsnehmer widerſprachen.! Die
Anſprüche auf bleibende Arbeitsgewähr, auf unverhältnißmäßige Lohn
erhöhung, wurden ſelbſt bei den höchſten Staats Behörden unmittelbar
geltend gemacht und durch eine Begleitung von mehreren Tauſenden
mit Ungeſtüm unterſtützt. Aber dieſe Sturm-Petitionen beſchränkten
ſich nicht auf Gegenſtände des materiellen Bedarfs, es war Sitte ge
worden den Volks Verſammlungen und Klubs einen Antheil an der
Landes Verwaltung zuzuſchreiben, und ſo haben es die Behörden und
die Bevölkerung von Berlin erleben müſſen, daß große Volksmaſſen von
den Miniſtern und Staatsbehörden die Riederlegung ihrer Aemter, die
Abänderung beſtehender Geſetze und ähnliche unerfüllbare, einer Volks
verſammlung nimmermehr zuſtehende Forderungen auf dem Wege der
gewaltthätigen Einſchüchterung durchzuſetzen geſucht haben.

Am dieſe zum Theil völlig ſtraflos gebliebenen Verſuche ſchließt
ſich eine Reihe von Begebenheiten, welche alle Bande der geſetzlichen
Ordnung auflöſteni, und den Beweis lieferten, daß die Anarchie ihre
Organiſation in der Hauptſtadt gefunden hatte. Wie gegen das
Geſetz und gegen die vom Könige eingeſetzten Behörden, ſo war auch
gegen das Anſehen und die Wirkſamkeit der Volksvertreter der Krieg
eröffnet. Miniſter und Abgeordnete, welche mißliebig waren wurden
auf offener Straße mißhandelt. Das Gift der Verleumdung und
Entſittlichung wurde durch zahlloſe Maueranſchläge, durch Flugblätter,
hochverraätheriſche Lieder und Bilder verbreitet; durch Erdichtungen und
falſche Beſchuldigungen gegen die geſetzlichen Autoritäten wurden die Maſ
ſen aufgeſtachelt zum Haß gegen Alles, was noch Beſtand hatte im Beſitze
oder der Meinung des Volkes. Dieſer Haß hat ſich entladen in empören-
den Frevelthaten: Die Gitterthore des Königlichen Schloſſes wurden ge
raubt und in den Fluß geworfen, das Zeughaus wurde erſtürmt, die Tro-
phäen des preußiſchen Ruhms wurden zerſtört und die Waffenvorräthe ge
plündert, die Wohnung des Miniſters des Jnnern wurde erbrochen und
durchſucht die Häuſer des Miniſter Präſidenten und des Juſtiz- Miniſters
wurden angegriffen und zum Theil demolirt. Ein aufrühreriſcher Arbei-
terhaufen zerſtörte koſtbare Arbeitsmaſchinen, und als die Bürgerwehr
der Wiederholung ſolcher Exzeſſe vorbeugen wollte, wurde ihr unter dem
Banner der rothen Republik durch einen blutigen Straßenkampf geantwor-
tet. Zum Beweiſe aber, daß die ewige Kluft zwiſchen Recht und Unrecht
nicht mehr erkannt ward, und daß der verführte Volkshaufen nicht mehr
verſtand, den Helden vom Mörder zu untkerſcheiden, wurden die im Kampfe
gegen die Bürgerwehr gefallenen Arbeiter dem obrigkeitlichen Verbot zu
wider, wie Männer beerdigt, die das Vaterland gerettet hatten. Die
Freiheit der Rede und der Preſſe beſtand nicht mehr für die Vertheidiger
der Ordnung und des Geſetzes die Partei des abſoluten Umſturzes be
herrſchte die Preſſe, ſie richtete ihre zügelloſen Angriffe auch gegen die
National Verſammlung und es gelang ihr bald genug die Freiheit der
Berathungen durch rohe Gewaltthat aufzuheben.

Die Abgeordneten der Einen Seite des Hauſes wurden bedroht, ver-
folgt und mißhandelt, und die denkwurdige Abend- Sitzung des 31. Octo
ber führte zu jener ſchmachvollen Umlagerung der gewahlten Vertreter des
Volkes durch mordbrenneriſche Pöbelmaſſen. Während dieſer Terrorismus
viele Tauſende wohlhabender Einwohner zur Flucht trieb, während er al
len Gewerbefleiß und jede nützliche bürgerliche Thatigkeit unterbrach, wäh
rend die Bevölkerung der Hauptſtadt nach dem Beiſpiele der Bürgerwehr
ſich in zwei feindliche Lager ſpaltete in das entmuthigte der Freunde der
Ordnung und in das verwegene ihrer Gegner, ſtellte der demokratiſche
Kongreß, der hier ſeine Sitzungen hielt, eine ungeheure Steigerung der
Frechheit und Anarchie in Aueſicht, indem er die Proklamirung der demo-
kratiſchen Republik als ſein unverrückbares Ziel offen verkündete.

Wahrlich! nur ein verſchloſſenes Auge konnte verkennen daß dieſes
Ziel nahe bevorſtand und daß ſolchen Gefahren durch entſchiedenes und
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kräftiges Handeln entgegengetreten werden mußte. Die Bürgerwehr hatte
den beſtehenden Autoritäten theils ihren Dienſt verſagt, theils offenen Wi
derſtand geleiſtet.

Es blieb daher um Geſetz und Ordnung zu retten, nur die Anwen
dung militairiſcher Kräfte übrig, und um dabei einen blutigen Zuſammen-
ſtoß zu vermeiden, war die Erklärung des Belagerungs Zuſtandes noth
wendig. Der Erfolg hat dieſen Schritt gerechtfertigt denn nach Prokla-
mirung der diesfälligen Verordnung find, ohne daß Bürgerblut gefloſſen,
Ruhe und Vertrauen zurückgekehrt, der Gewerbosfleiß hat ſich gehoben, das
Anſehen des Geſetzes und der vollziehenden Macht ſind geſtärkt; den Frev-
ler trifft wieder die gerechte Strafe, und der friedliche Bürger lebt wie
der im beſchützten Genuſſe ſeines Beſitzes und ſeiner Freiheiten.

Das Staats Miniſterium hat die Stimmen nicht überhört, welche
den Zweck des Belagerungs Zuſtandes für erfüllt und die Aufhebung deſ
ſelben für zeitgemaß. halten. Es 'hat, eingedenk der Verpflichtung die
Dauer dieſer Maßregel nicht über die äußerſte Nothwendigkeit zu verlän-
gern, ſtets von neuem mit Gewiſſenhaftigkeit ſich die Frage vorgelegt ob
und inwieweit der öffentliche Zuſtand die Aufhebung geſtatte; aber, ob
wohl jede mögliche Milderung eingetreten iſt, ſo verbieten es doch Gründe
der gewichtigſten Art, ſchon jetzt der Bevölkerung der Hauptſtadt den
Schutz gegen die Wiederholung der anarchiſchen Zuſtände ganz zu entzie
hen, welche durch eine achtmonatliche Oguer nur zu tiefe Wurzeln geſchla
gen haben. Erſt wenn ein ſolcher Schutz durch entſprechende Geſetze er
theilt oder durch die Stimmung der Bevölkerung gewährleiſtet iſt, kann
die Beſeitigung eines Ausnahme- Zuſtandes gerechtfertigt erſcheinen, wel
cher einſtweilen das einzige Mittel bleibt, der wuchernden Unordnung Halt
zu gebieten. Leider treten die Merkmale noch nicht wiedergekehrter Beſon
nenheit nur zu deutlich hervor. Dem Verbote entgegen, haben die poli
tiſchen Vereine der gefährlichſten Färbung nicht aufgehört, als ſolche ihre
Wirkſamkeit zu äußern und einzelne Schichten der Bevölkerung in einer
Spannung zu erhalten welche ſich bei jeder irgend dargebotenen Gelegen
heit, ſelbſt jetzt, in offener Widerſetzlichkeit Luft zu machen ſuchen. Ja,
es liegen dem Staats Miniſterium Thatſachen der bedrehlichſten Art vor,
welche gegenwärtig theils weil ſie Gegenſtand gerichtlicher Unterſuchung
ſind, theils weil Rückſichten des Staatswohls entgegenſtehen noch nicht
veröffentlicht werden können. Nur ſo viel mag angedeutet werden daß
zuverläſſiger Nachricht zufolge die Fäden der Partei Beſtrebungen welche
dem Beſtand der Monarchie Gefahr drohen, in Berlin zuſammenlaufen.
Entfeſſelt man fie hier bevor die öffentliche Ordnung ausreichende Garan-
tie erhalten hat, ſo entwaffnet man die Regierung gegen die Feinde der
Geſellſchaft, ſo willigt man in Wiederkehr der troſtloſen Zuſtände des ver
wichenen Jahres und giebt die Mitglieder der Kammern und ihre Bera-
thungen den Unbilden preis, welche die National Verſammlung im vori-
gen Jahre zu beſtehen hatte.

In richtiger Schätzung dieſer Gefahren ſind dem Staats Miniſterium
aus der Hauptſtadt ſelbſt, wie aus vielen anderen Theilen des Landes,
zahlreiche Eingaben zugegangen worin die Fortdauer des Belagerungs-
zuſtandes dringend befürwortet wird. Es wird darin an die traurige Er
fahrung erinnert, daß jede politiſche Bewegung jeder Aufruhr des Aus
landes alsbald Wiederhall und Nachahmung in Berlin finden; es wird darin
durch wohlunterrichtete Männer darauf hingewieſen, daß die Brennpunkte ei
ner weit bis ins Ausland verzweigten Conſpiration mit Berlin durch Eiſen
bahnen zuſammenhängen und daß die zum äußerſten entſchloſſenen Füh-
rer dieſer Bewegung nur die Aufhebung des Belagerungszuſtandes erwar-
ten um ihre ſcheinbare Ruhe mit einer unheilvollen Thätigkeit zu ver-
tauſchen.

Dieſe Erwägungen ſind es, auf welchen die pflichtmäßige Ueberzeu-
gung des Staats Miniſteriums beruht daß es ſich für jetzt und bevor
die heute eingebrachten Geſetze verkündet ſein werden, durch Beendigung
des Belagerungszuſtandes von dem Gewicht einer Verantwortlichkeit nicht
befreien darf die um ſo fühlbarer und läſtiger iſt, je weniger die Um-
ſtände geſtatten, das ganze Gewebe der feindlichen Beſtrebungen zu ver-
öffentlichen und die Größe der durch die wachſenden politiſchen Verwicke
lungen des Auslandes geſteigerten Gefahren zu enthüllen.

Das Staats Miniſterium glaubt ſich der zuverſichtlichen Hoffnung
hingeben zu dürfen, daß die Kammern den Gründen, aus welchen die
einſtweilige Fortdauer des Belagerungszuſtandes noch für nöthig erachtet
wird, ihre Anerkennung nicht verſagen werden

Außer in der Hauptſtadt beſteht der Belagerungszuſtand noch in Er-
furt und Poſen. Jn dieſen beiden Feſtungen erheiſchten ſowohl militairi
ſche Gründe, als die Rückſicht auf die Sicherheit der Einwohner die Ver
hängung dieſer außerordentlichen Maßregel, welche bei der Fortdauer der
Motive, leider noch nicht hat beſeitigt werden können.

Endlich hat noch ein Diſtrikt in Oberſchleſien, in den Kreiſen Kreutz
vurg und Roſenberg, um deshalb dem Belagerungszuſtande unterworfen
werden müſſen, weil dort ein Theil der Bevölkerung, aufgeregt durch
verderbliche Jrrlehren ſich zu offenem mörderiſchen Widerſtand gegen die
geſetzlichen Behörden und zu Exzeſſen hat verleiten laſſen vor denen das

menſchlichel Gefühl zurückbebt und welche nur zu deutlich beweiſen daß
die bürgerliche Ordnung in ihren Grundveſten erſchüttert iſt.

Berlin, den 8. März 1849.
Das Staats-Miniſterium.

Berlin, d. 8. März. Jn der Parteiverſammlung der
Rechten in der Stadt London wird die Adreßfrage bereits
ernſtlich in Betracht gezogen. Der Jnhalt der Adreſſe in
Bezug auf die inneren Angelegenheiten iſt nicht mehr zwei-
felhaft und entſpricht dem politiſchen Standpunkte der Rech
ten. Sie wird vor allem der Regierung ihre dankbare An-
erkennung fur die durch die Verfaſſung vom 5. December
bewirkte Wiederherſtellung des öffentlichen Rechtszuſtandes
darbringen. Sie will aber in Anſehung der deutſchen An-
gelegenheiten ſich nicht ſo unentſchieden verhalten, als die
erſte Kammer gethan, ſondern einen beſtimmten und zwar
dem Gange der jetzigen Vorberathungen noch wahrſcheinlich
folgenden Grundſatz aufſtellen. Es ſei unbedenklich am
meiſten ein Bundesſtaat zu wunſchen, welcher durch Ver
ſtaändigung aller Regierungen zu Stande komme; es ſei
aber fur jetzt allein erreichbar und deshalb allein erſtre-
benswerth der engere Bundesſtaat, welcher, unter dem Fort-
beſtande des Bundesverhaltniſſes fur Alle, fur einen groöße-
ren Theil der deutſchen Staaten eine feſtere Einheit be

grunde. (A. 3. C.)Jn der geſtrigen Sitzung der Opppoſitionsdeputirten in
der Converſationshalle, wurde insbeſondere auf Anregung
des Abgeordneten Buürgermeiſters Phillipps die Amneſtie
frage wieder aufgenommen und der betreffende Antrag da-
hin formulirt, „daß fur alle ſeit dem 18. Marz v. J.
ſtattgehabten politiſchen Vergehen Strafloſigkeit ausgeſpro-
chen werden möge.“ Die Berathung wird fortgeſetzt. Es
traten geſtern gegen 50 Redner auf, und darunter als Haupt
wortfuhrer Kinkel, Mätze, Otto c.

Der Abgeordnete d' Eſter will fur die Partei der
äußerſten Linken ein neues Zeitungsorgan grunden, welches
täglich erſcheinen jedoch erſt dann beginnen ſoll, wenn ſich
circa 500 Abnehmer gefunden haben. Er benutzt dazu die
Portofreiheit der Abgeordneten. Schöne Speculation.

(A. Z. C.)Auf Anordnung des Generals von Weorge hat der

Beſitzer der Converſations Halle die polizeiliche Weiſung
erhalten darauf zu achten, daß die Oppoſition während
des Belagerungszuſtandes in ſeinem Lokale keine offentliche
Sitzung halte. Seitdem dies Lokal der Verſammlungsort
fur die ſtändiſche Oppoſition geworden, hat ſich das frühere
konſervative Publikum, welches hier ſtark verkehrte, faſt ganz-
lich verloren, wogegen die Demokraten Berlins immer mehr

einrucken. (A. Z. C.)Jn Folge der Kundigung des Malmöer Waffenſtillſtan
des hat die Reichsregierung in Uebereinſtimmung mit dem
preußiſchen Cabinet angeordnet, daß 20,000 Mann deutſcher
Truppen zur Grenze vorrucken ſollen. Preußen hat zu die-
ſem Contingent 10,000 M. zu ſtellen, welche jedoch diesmal
nicht aus der Garde, ſondern aus den Linienregimentern ge
nommen werden ſollen, um auch dieſe an den Felddienſt zu
gewöhnen. Die übrigen 10,000 Mann werden die andern
norddeutſchen Staaten liefern und zwar Sachſen allein 7

Bataillone. (A. Z. C.)Der König wurde heute bei der Parade mit vielen Hur-
rahs empfangen. Die ſämmtlichen hier garniſonirenden Trup-
pen, Jnfanterie, Cavallerie und Artillerie, etwa 20,000 M.
ſtark paradirten, auf der Ebene hinter dem Zellengefängniß.
Wie man hort, waren Jnfanterie wie Artillerie mit Munition
verſehen worden. Eine glänzende Suite folgte.

n



o Auch auf dem Kopenickerfelde ſollen ſich Arbeiterbewe-
gungen kund gethan haben, weil die Conducteure den Lohn
der Arbeiter zu vermindern und die Arbeitszeit zu verlängern
beabſichtigt hatten. Die Mitglieder der betreffenden Gewerke

er haben deshalb bereits eine Beſchwerde beim Handelsminiſter
ts eingereicht. Die Maurer, welche an der Kammer arbeiten,
in haben geſtern ihre Thätigkeit eingeſtellt. Die Kattundrucker
ei ſind zum Theil noch nicht wieder eingetreten. Die Arbeits-
h einſtellung der Letzteren ſoll indeß den Fabrikherren nicht eben
n unerwunſcht ſein, weil ſie damit auch derer ledig werden,
er die ſie nur aus aäußeren Rückſichten beſchäftigten und deren
es Händearbeit durch Maſchinenkraft vollſtändig aufgewogen
n wird. Mit dieſen Bewegungen verbindet ſich eine zuneh-
ie mende Oppoſition gegen das Gewerbegeſetz vom 9. Februar.
ar Namentlich haben die Schneidergeſellen ſo eben auf das Ent-
ch ſchiedenſte gegen die Ausführung proteſtirt und weigern ſich,
m dazu die erforderlichen Wahlen vorzunehmen.
r Geſtern fand auf dem Criminalgericht eine umfangreiche
ſei Gerichtsverhandlung wegen Aufruhrs ſtatt. Dieſelbe betraf

die bekannte Maſchinenzerſtoürung auf dem Koöpnickerfelde am
t 11. October welche bekanntlich der erſte Anfang der Explo-
e ſion war, die ſich am 16. October zwiſchen Arbeitern und
de Burgerwehr ereignete. Die Publikation der Strafen wurde

auf heute ausgeſetzt. Vor den Thüren hatte ſich eine Schaar
in von Arbeitern zuſammengefunden und als am Schluß der
ig Verhandlung die Zeugen, welche gegen die Angeklagten aus-

geſagt hatten, auf die Straße heraustraten, wurden ſie mit
Geſchrei und Lärm empfangen. Einer wurde ſogar korper-

J lich mißhandelt auf die Straße niedergeworfen und entging
nur durch Flucht in ein nahe gelegenes Haus dringender Le

s bensgefahr. Hinterher ergab ſich, daß es ein ganz Unbethei-
t ligter geweſen war. Dieſe Art der Volksjuſriz durfte die

Rechtspflege ſehr bald durch Vermittlung alles Zungenbewei-
er ſes weſentlich erſchweren, wenn nicht kräftiger Einhalt er

es folgt. (A. Z. C.ch Jn der ganzen Preußiſchen Armee ſoll ſtatt des weißen
e Lederzeuges ſchwarzes und ſtatt der hellen Bleche an den Hel-

men dunkle eingefuhrt werden. Man will dadurch verhuten,
daß die Truppen dem Feinde gegenüber künftig zu ſehr mar-

er kirt werden. Es hat Letzteres beſonders im letzten daäniſchen
ng Kriege ſehr nachtheilige Folgen herbeigeführt.
nd Aus Wien ſind „folgende, wie es ſcheint, verburgte
he Nachrichten von hoher Wichtigkeit eingegangen. Die
rt Nationalverſammlung in Kremſier iſt aufgeloöſt eine Verfaſ-
re ſung octroyirt worden. Dieſelbe hat indirecte Wahlen, ein

Zweikammerſyſtem und Wahlcenſus fur die Urwähler, der
hr ſich bei der erſten Kammer auf 500 Gulden, bei der zweiten

auf 10 Gulden beläuft. Die Morder Latours, vier an der
n Zahl, ſollen hingerichtet ſein. Außerdem will man viele Spu-
m ken einer republikaniſchen Schilderhebung gefunden haben,
er welche von Straßburg ausgehend uber ganz Deutſchland er-
e ſtreckt werden ſollte und als deren erſtes Opfer von Gagern
al fallen ſollte. Die öſterreichiſche Legation ſoll jene Nachrichten
e beſtätigt haben. (A. Z. C.) Die Spen. Ztg. meldet, daß
zu ſieben der Abgeordneten dem Gericht überliefert worden ſind
7 und daß Kremſier von Truppen eingeſchloſſen iſt.

Wien, d. 5. März. Das heute veroffentlichte 27. Ar
r meebülletin lautet:

Den 26. und 27. Febr. hatten die Spitzen der Kolonne der unter dem
p F. M. Fürſten zu Windiſch Grätz vorruckenden Hauptarmee die Rebellen
N. aus der Stellung hinter der Tarna zwiſchen Kapolna und Kaal angegrif-
ß. fen und zurückgeworfen. Die Kolonnen des F. M.. Schlick, welche ge
n gen Verpeleth und Erlau vorrückten, hatten den Feind in die Flanke ge

nommen und durch dieſe gelungene Bewegung ſeine Rückzugslinie gegen
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der ganzen Linie vor und verlegte ſein Hauptquartier dieſen Tag nach
Maklar, nachdem der Feind es eben verlaſſen und fich in der Richtung
gegen Mezö-Kövesd zurückgezogen hatte. Dem eiligen Rückzuge des Fein
des raſch folgend, ſtieß das Küraſſierregiment Prinz Karl von Preußen
nahe an Mezö-Kövesd auf die hier zuſammengedrängte Arrièregarde des
Feindes, wobei es zu einem hartnäckigen Kavalleriegefechte kam, welches
von den nachrückenden Brigaden Wyß und Montenuovo unterſtützt wurde.
Am 1. März unternahm der Feldmarſchall längs der ganzen Linie eine
große Recognoſcirung längs der ganzen Ebene, die ſich von Mezö-Kövesd
über Jſtvan bis an die Theiß zieht, welche jedoch des großen Nebels und
Schneewetters wegen nicht die nöthigen Reſultate gab. Einſtweilen ma
növrirte das Korps des F.-M.-L. Schlick immer in der rechten Flanke des
Feindes der dadurch genöthigt war noch im Laufe des Tags Mezö Kö
vesd zu räumen, fich über Szemere und Eger Farmos gegen Poroßlo
zurückzuziehen. Die Brigade Deym von dem Korps des F. M.L. Schlick
beſetzte Mezö-Kövesd. Gegen Mittag, als ſich der Nebel etwas verzogen,
meldeten die recognoſcirenden Avantgarden den Abmarſch des Feindes in
der Richtung gegen die Theiß, und ſeinen Uebergangspunkt bei TißaFü
red. Der Feld marſchall disponirte ſogleich 3 Brigaden auf die Rückzugs
linie des Feindes, deſſen Arrièregarde bei Szemere erreicht wurde. Bei
Eger Farmos verſuchte der Feind noch einmal Widerſtand zu leiſten, wurde
aber geworfen und am Abend dieſer Ort von unſern ſiegenden Truppen
beſetzt. Der Feldmarſchall hatte zu gleicher Zeit von Beſenyo aus eine
Brigade des erſten Armeekorps unter Führung des Generalmajor Zeisberg
auf der Straße nach Poroßlo geſandt, und am 2. März Morgens, woher
die letzten Berichte aus dem Hauptquartiere Maklar ſind, war die ganze
Armee im Vorrücken gegen die Theiß. Die Divifion des F.-M.-L. Ram-
berg hatte ihre Avantgarde von Kaſchau bereits auf der Straße, die ſich
bei Hidas-Nemethy theilt und dort links nach Tokay, rechts nach Miskolcz
führt, vorgeſchoben.

Bei Komorn war es auf dem rechten Donauufer ſchon zu mehreren
Gefechten zwiſchen den Jnſurgenten und den Truppen der Brigade Le-
derer gekommen, ſo machte die Beſatzung Komorns ſchon am 17. Febr.
mit neun Compagnien, zwei Geſchützen und einer halben Escadron Hu
ſaren einen Ausfall und warf ſich, protegirt von einem lebhaften Ka
nonenfeuer, aus dem Brückenkopf auf die linke Flanke der unter Com
mando des Majors Kellner von Khevenhiller Jnfanterie O-Szöny be
ſetzt haltenden Abtheilung. Major Kellner griff die Jnſurgenten an
und warf ſie zurück, wobei ſelbe 17 M. an Todten verloren. Einen
ähnlichen Ausfall verſuchte die Beſatzung am 24. Febr. mit zwei Ba
taillonen Jnfanterie, einer halben Escadron Huſaren und drei Kano
nen. Der Feind eröffnete ein lebhaftes Geſchützfeuer auf die Stellung

des Majors Kellner, welcher mit dem 2. Bataillon Khevenhiller, einer
halben Escadron Fiquelmont Dragoner und einer halben 12pfündigen
Batterie OSzöny beſetzt hält. 40 Granaten fielen in den Ort und

zündeten an fünf Stellen, wobei mehrere Häuſer gänzlich abbrannten.
Den zweckmäßigen Dispoſitionen des Majors Kellner, und der Ent-
ſchloſſenheit ſeiner Truppe gelang es, dem Feuer Einhalt zu thun, und
als nachher unter thätiger Mitwirkung der, unter Hauptmann Schmutzz,
in die rechte Flanke des Feindes mit zwei Kanonen entſendeten Divi
ſion deſſelben Regiments, die Offenſive ergriffen wurde, hat dieſes
brave Bataillon die Jnſurgenten, welche einen Verluſt von 50 M. er
litten, in den Bereich der Kanonen der Feſtung zurückgeworfen und auch
dieſen Ausfall ſiegreich abgeſchlagen. Nunmehr iſt daſelbſt die Divi
ſion des F. M.-L. Simunich an dem linken Donauufer eingetroffen.
Die hierzu gehörige Brigade Veigl ſteht auf dem linken Ufer der
Waag. Die Brigade Soſſay, ſchon ſeit mehreren Tagen in N. Tany
eingetroffen, hält die Jnſel Schütt beſetzt, und man iſt beſchäftigt,
bei Gönyö eine Schiffbrücke zu ſchlagen, um ſo die Verbindung bei
der Donauufer für das Cernirungscorps herzuſtellen, und da auch
der Belagerungstrain von Leopoldſtadt bei Komorn eingetroffen iſt,
ſo wird die Beſchießung der Feſtung nächſter Tage beginnen. Offi

cielle Nachrichten vom 3. März aus Krakan ſagen, daß 600 Koſacken
die ruſſiche Grenze auf dem eigenen Gebiete vor Michalowice, an die Weich
ſel, und von dort bis an die Pilica beſetzt halten. Krakau, welches nach
andern Nachrichten bombardirt und ſogar von den Ruſſen beſetzt ſein

ſollte, war ruhig, obwohl zahlreiche Emiſſare und Waffenſchmuggler be
müht waren die Ruhe zu ſtören. F. M.L. Ledigicz war dort vollkom
men in Verfaſſung jeder Eventualität zu begegnes. Wien, d. 5. März
1849. F. M.-L. Welden.

Spanien.
Madrid, d. 26. Febr. Die dieſſeitige Regierung hat

geſtern aus Olmütz eine Note empfangen, in welcher das öſter
reichiſche Kabinet die von jener an daſſelbe unter dem 21. De
zember gerichtete Einladung, gemeinſchaftlich mit den übrigen

Miskolcz und Tokay bedroht. Der Feldmarſchall rückte am 28. Febr. auf katholiſchen Mächten Europa's fich zu einer Konferenz zu ver
4



einigen, um über die zur Wiedereinſetzung des Papſtes in den
vollen Genuß ſeiner geiſtlichen Rechte dienenden Mittel zu be-
rathſchlagen, beantwortet. Dieſe Note lautet, dem Verneh-
men nach dem Jnhalte der voraufgegangenen ſpaniſchen ent-
ſprechend. Jndeſſen wird Gasta als der Punkt feſtgeſtellt, an
welchem die Konferenzen ſtattfinden ſollen, und zugleich den

von Madrid und Neapel uüberlaſſen, fur den Fall der
othwendigkeit einer bewaffneten Einſchreitung dieſe zur Voll-

ziehung zu bringen. (Pr. St.-Anz.)

Kammerverhandlungen.
Erſte Kammer.

Den 8. März.
Nach mehreren geſchäftlichen Angelegenheiten trug der Abgeordnete

von Schleinitz darauf an die Verfaſſungsurkunde vom 5. Decbr.
den Abtheilungen zur Vorberathung über die vorbehaltene Reviſion zu
überweiſen. Nach vorgängiger kurzer Begründung trat die Verſamm-
lung dem Vorſchlage bei. Der Juſtizminiſter legte die deutſche Wechſel-
ordnung mit den abändernden Beſtimmungen vor. Leue beantragte
Siſtirung der in Ausführung begriffenen Verordnungen vom 2. u. 3. Ja
nuar über Aufhebung der Privatgerichtsbarkeit und Einführung des
mündlichen und öffentlichen Verfahrens mit Geſchwornen. Nach länge-
rer Debatte, amder vorzüglich der Antragſteller, Miniſter Rintelen,
Daniels und Forkenbeck ſich betheiligten, beſchloß die Kammer, den
Hauptantrag zur weitern Erwägung der Abtheilung zu überweiſen.
Zum Schluß wurde die miniſterielle Denkſchrift über den Belagerungs-
zuſtand Berlins vorgeleſen.

Zweite Kammer.
Den 8. März.

Oer Wunſch, mit dem der erſte Artikel im heutigen Hauptſtücke ſchließt,
iſt glänzend erfüllt worden. Die Partei, welche unſern Rechtszuſtand aber
mals in Frage zu ſtellen beabſichtigte, iſt mit großer Majorität geſchlagen;
und es hat ſich bei einer der verhandelten Fragen, welche die Rechtsgültig-
keit der Verfaſſung betraf, gezeigt, daß ein erheblicher Theil auch der Lin-
ken die Verfaſſung anerkennt.

Zuerſt wurde der „Antrag des Abgeordneten v. Vincke we-
gen einer Kommiſſion zur Anfertigung des Adreßentwur-
fes“ zur Verhandlung gebracht. Vincke hatte ſeinen Antrag mit den
Worten begründet: „die Anſprache des Königs an die Vertreter des Volks
erheiſcht eine Erwiderung und es iſt ein konſtitutioneller Gebrauch, daß ſie
ſofort auf die Thronrede folge. Das Land erwartet von ſeinen Vertretern
eine allgemeine Aeußerung über die wichtigſten Fragen die es bewegen.“
Er fügte weiter hinzu, daß es vor Allem die Stellung der Kammer zur
octroyirten Verfaſſung und die Stellung Preußens zu Deutſchland ſei, über
welche eine Aeußerung der Kammer nothwendig ſei. Die Linke bekämpfte
den Antrag. Jhr hauptſächlichſter Sprecher war von Kirch mann. Er
trat mit den roſtigen und zerbrochenen Waffen auf, die er aus dem ver-
fallenen und verſpotteten Zeughauſe der aufgelöſten Nationalverſammlung
herbeigeholt hatte. Nach den Auszügen, die vor uns liegen, mag die Rede
Kirchmanns einen übeln Eindruck gemacht haben. Alle jene Oberflächlich-
keiten und verwegenen, aller Wirklichkeit widerſprechenden Behauptungen,
alle jene Phraſen, in denen erfahrungsarme Hitzköpfe der Nationalver-
ſammlung ſich wohlgefällig gebadet hatten, kehrten wieder und es mag
faſt geſchienen haben, als ſei die alte Nationalverſammlung aus dem Grabe
herauf als Geſpenſt in die zweite Kammer getreten. Den Herren von der
Linken beliebte es zu behaupten „das Land iſt gegen die Adreſſe“

„die Adreſſe iſt unnütz die Adreſſe ſchadet der Kammer und der
Freiheit die Adreſſe iſt ein Stück Papier ſie iſt in England eine
Spielerei, die die preußiſche Kammer nicht nachahmen ſoll minde-
ſtens die Hälfte des Volks iſt gegen die Adreſſe wenn die
Kammer auf die Anſprache der Krone ſchweigt, wird die Ehr-
furcht vor der Krone nicht verletzt wenn die Kammer auf die
Anſprache der Krone nicht antwortet, ſo iſt dies ein Fall, der
zeigt, daß es beſſer iſt, ſeinen Gegner zu ignoriren die Adreſſe iſt
ein Neſt von Zweideutigkeiten, die geeignet ſind, die Kammer zu ſpalten.

Zu dieſen Allgemeinheiten, Rodomontaden und handgreiflichen Wider-
ſprüchen fügte Kirchmann folgende Worte: „die Frage über Gültigkeit
oder Ungültigkeit der Verfaſſung kann durch die Adreßdebatte überdies nicht
erledigt werden denn wir von der linken Seite werden bei jeder Ge
etzvorlage, und Sie werden uns dies nicht verdenken, immer von
euem bemüht ſein, unſerer Meinung die Majorität und Geltung zu ver

ſchaffen. Laſſen Sie uns die Rechtsfrage über Gültigkeit der Berfannng

jetzt bei Seite ſchieben und auf den Jnhalt derſelben eingehen. Die-
ſen laſſen ſie uns vereinbaren Was die deutſche Frage anlangt,
ſo laſſen Sie uns die deutſche Einheit lieber durch Brechung der perſönli-
chen Regierungsintereſſen herbeiführen. (Sehr gut.) Der Boden auf dem
wir (7) ſtehen, iſt noch ſehr ſchwankend. Jch glaube, daß es eine große
Partei im Lande giebt, die nur auf einen Fehler von unſerer
Seite wartet, um ihn abermals zu einer Auflöſung der
Volksvertretung zu benutzen.“ Dieſe Worte enthalten ein dank-
bar aufzunehmendes Geſtändniß. Der Redner räumt ein, daß es ein
Fehler der Vereinbarer war, welcher Urſache wurde, warum die Steuer
verweigerer aufgelöſt wurden, daß es ein Fehler war, wenn die Verſamm-
lung in Brandenburg nicht verſöhnlicher auftrat. Das Bekenntniß des Red
ners iſt ferner deswegen koſtbar, weil es die politiſche Unficherheit der
Linken in ihrer ganzen Blöße darſtellt. Sie weiß ſich vor Fehlern, vor Ueber
ſchreitungen nicht ſicher und trachtet daher die an ſich unvermeidlichen Fra
gen lieber „bei Seite zu ſchieben um fich dadurch vor Fehlern zu be
wahren. Aber wenn es Gegner giebt, die auf einen Fehler der Linken
warten, um ſie für das Land als Unfähige zu beſeitigen, ſo hüte ſich der
Vertreter vor Fehltritten, die dem Lande gefährlich werden können. Des
halb hat das Volk ſeine Vertreter nicht in die Kammern geſandt, damit
ſie auf Koſten des Landes ungeahndet Fehler begehen oder zur Vermei-
dung etwaiger Fehler die ſchweren Fragen, deren Löſung das Land entge
genharrt, bei Seite ſchiebe.

Am Schluſſe der Debatte hatte der Antragſteller von Vincke das
Wort. Er ſprach ungefähr Folgendes: „„Es ſind ſo viel Einwände gegen
den Erlaß einer Adreſſe gemacht worden, daß ich genöthigt bin, noch ein
mal das Wort zu ergreifen. Ein Redner hat zunächſt die Befürchtung
ausgeſprochen daß die Adreßdebatte zu Angriffen gegen die Krone führen
könne. Meine Herren Wir befinden uns in einem konſtitutionellen Staate,
und das Miniſterium iſt für jeden Regierungsakt verantwortlich, alſo auch
für die Thronrede, ſelbſt wenn es dieſelbe nicht kontraſignirt hat. Die
Angriffe gegen die Thronrede gehen daher lediglich das Miniſterium und
nicht den Träger der Krone an. Ein anderer Redner hat die Thronrede
als nichtsſagend bezeichnet. Jch glaube jedoch, daß dieſelbe gerade in den
wichtigſten Fragen ſehr klar iſt. Man hat ferner geſagt: die materiel-
len Fragen erheiſchten zunächſt die Aufmerkſamkeit und Thätigkeit der
Kammer. Ich bin hiermit einverſtanden. Das Wichtigſte aber iſt, daß
wir uns zunächſt über den öffentlichen Rechtszuſtand des Landes ausſpre-
chen und dieſen feſtſtellen, denn hiervon hängen alle materiellen Intereſſen
des Landes ab. Es iſt ferner behauptet worden die meiſten Abgeordne-
ten der Linken hätten gegen ihre Wähler die Ungültigkeit der oktroyirten
Verfaſſung ausgeſprochen. Wenn dies wirklich ihre ehrliche und deutſche
Ueberzeugung iſt, ſo frage ich dieſe Herren: Wie haben Sie Jhr Mandat
annehmen können? Wenn Sie wirklich in ehrlicher deutſcher unzwei-
deutiger Weiſe Jhre Ueberzeugung vor Jhren Wählern ausgeſprochen und
Sie trotzdem eine Majorität auf den Grund einer für ungültig erklärten
Verfaſſung gewählt hat; ſo begreife ich nicht, wie ſo viele Juriſten auf
jener Seite ein ſolches Mandat haben annehmen können. Das geht über
meinen Horizont. Es iſt ferner gegen die Adreſſe eingewendet worden,
daß die Berathung derſelben zu viel Zeit rauben werde. Wir auf dieſer
Seite (auf die Rechte deutend) ſind gar nicht ſo ſehr geſpalten, wie es auf
jener Seite der Fall zu ſein ſcheint. Uns iſt der Jnhalt der Adreſſe gar
nicht ſo zweifelhaft, wir werden ſehr bald fertig werden, wir wollen
die Adreß- Debatten nicht zu glänzenden Reden benutzen. Wollen Sie die
Debatte hinziehen ſo iſt es Jhre Schuld. Man hat uns auch noch vor
geworfen, daß wir jetzt unſere Majorität benutzen wollten, um eine Adreſſe
durchzuſetzen, während ſchon in wenigen Wochen die Herren von jener
Seite durch die Nachwahlen die Majorität erlangen würden. Jch weiß
nicht, ob dieſe Vermuthung richtig iſt. Sie, meine Herren, haben wahr-
ſcheinlich beſſere Nachricht. (Heiterkeit.) Halten Sie jedoch Jhre Gründe
für ſo ſchwach, daß ſie unſere Majorität nicht erſchüttern können ſo ſind
dieſe Gründe in der That nicht der Beachtung werth. Es iſt mir ferner
der Vorwurf gemacht worden ich wolle den Schwerpunkt Deutſchlands
nach der Peripherie verlegen. Jch proteſtire dagegen, daß man einen ſol-
chen Sinn aus meinen Worten ziehe. Ueber meine Lippen iſt kein Wort
gekommen, was die Autorität der deutſchen National- Verſammlung er
ſchüttern könnte; aber die Ueberzeugung habe ich ausgeſprochen daß ein
Ausſpruch von Jhrer Seite in der deutſchen Frage das frankfurter Parla
ment ſehr kräftigen werde. Man hat geſagt, der Krieg mit Dänemark
ſei im Jntereſſe der Kabinette entſchieden worden ich frage Sie, ob das
wahr iſt Jch dächte doch, der Krieg hätte lediglich und allein im Jnter-
eſſe des ſchleswigſchen Volkes Statt gefunden, und obgleich Preußen in
ſeinen materiellen Jntereſſen durch den Kampf viel gelitten hat, ſo würde
ich doch für den Krieg ſtimmen, wenn es ſich um die Ehre Deutſchlands
handelt denn ich achte dieſe Ehre höher als jene materiellen Jntereſſen.
Roch einmal wiederhole ich es, daß wir die Adreß Debatte in Einer
Sitzung zu Ende bringen wollen. Wir ſcheuen den Kampf nicht und ſind
von Jhnen, meine Herren zur Linken, überzeugt, daß auch Sie den Kampf
nicht ſcheuen werden. Deshalb ſtimmen Sie für die Adreſſe.

CVGBGGſHG[Oſ[Inn*acchnh*ghuſ’oocnnd”.nnzſe m
12

e e Be



n.

Die
angt,
önli
dem
große

erer
der

dank
s ein
euer
amm-
Rede
t der
leber
Fra

u be
inken
h der
Des
damit
rmei-
entge

e das
gegen
h ein
htung
ühren
taate,

auch
Die

n und
nrede
n den

riel
it der

daß
sſpre-
reſſen
ordne
yirten
utſche
andat
rzwei
n und
lärten
n auf
über
orden,
dieſer
s auf
e gar
vollen
ie die

vor
(dreſſe
jener

weiß
wahr
ründe
o ſind
ferner
lands
n ſol-
Wort
g erß ein
)arla
emark
b das
znter
en in
vürde
lands
eſſen.

iner
ſind

ampf

13
Auf Antrag des Abgeordneten Schneider aus Schönebeck wurde na

mentlich abgeſtimmt und der Antrag Vincke's
„„eine Kommiſſion durch die Abtheilungen wählen zu laſſen welche
eine Adreſſe an Se. Majeſtät den König als Antwort auf die Thron-
rede zu entwerfen hat

wurde mit 172 gegen 159 Stimmen angenommen.
Zu dieſem Siege der wahrhaft konſtitutionellen Partei kam ein ande-

rer noch viel glänzenderer. Der Abgeordnete Behnſch von der Linken
hatte beantragt, es ſolle ein Ausſchuß gewählt werden, welchem die ok-
troyirte Verfaſſung als Grundlage der Vorberathung für das Plenum
überwieſen werde.“ Der Antrag war darauf berechnet, die Gültigkeit der
Verfaſſung in Frage zu ſtellen. Die Redner der Linken, Dierſchke,
d' Eſter und v. Seckendorf u. ſ. w. hatten dies kein Hehl, aber ſie
wurden von Stiel, von Vincke und von Schwerin widerlegt und der An-
trag mit großer Majorität verworfen. Nicht bloß die Rechte, ſon
dern auch ein Theil der Linken ſtimmte gegen den Antrag.

Einige andere Anträge von minderer Wichtigkeit wurden entweder zu
rückgezogen oder durch Regierungsvorlagen ſofort erledigt. Unter die er-
ſten gehörte ein Antrag Waldecks wegen Aufhebung des Belagerungszu-
ſtandes, worüber am 12. d. verhandelt werden ſoll. Der Miniſter von
Manteuffel hatte in dieſer Beziehung mehrere Vorlagen eingebracht, näm
lich 3 Geſetzentwürfe zum Schutze der öffentlichen Ordnung und Sicherheit
und eine Denkſchrift über die Gründe der Verhängung des Belagerungs-
zuſtandes. Zum Schluß entſchied ſich die Kammer einen Antrag auf un
beſchränkte Portofreiheit für die Abgeordneten in Erwägung zu nehmen.

Conſtitutioneller Verein des Saalkreiſes.
Beiderſee, d. 7. März. Die heutige Verſammlung des conſtitutio

nellen Vereins des Saalkreiſes ward durch einen Bericht ihres bisherigen
Ordners welcher als Abgeordneter der Stadt Halle und des Saalkreiſes
für die zweite preußiſche Kammer jetzt in Berlin iſt erfreut. Wir heben
aus dieſem Berichte eine Stelle hervor, die den Eindruck ſchildert welche
er Erſcheinung des Königs auf den Herrn Berichterſtatter gemacht hat.

r ſagt
Ueber die Eröffnung der Kammern im weißen Saale des Schloſſes

haben die Zeitungen genaue Beſchreibungen gebracht, aber ich muß doch
ſagen daß die ſtehenden Redensarten von Pracht, Würde u. ſ. w. mehr
find als dieß. Auf mich hat dieſer Act einen dauernden tief einſchneiden
den Eindruck gemacht. An dem Glanze, der Pracht der Schönheit,
welche überall ſtrahlte, kann man höchſtens mit Staunen und Bewun-
derung vorübergehen, die Würde aber, die fichere und feſte Haltung, wo
mit unſer König daherſchritt, der männliche und entſchloſſene, die innerſte
Betheiligung kundgebende Ton, womit er die Rede vorlas, die geſpannte
Theilnahme der großen Verſammlung, das überſtrahlte weit allen äuße-
ren Glanz und drang zum Herzen. Als das Hoch beim Weggehen des
Königs ſo gewaltig erſcholl, da richtete er das etwas geſenkte Haupt feſt
und kühn empor, hemmte ein wenig die Schritte und ſchaute ernſt und
vertrauensvoll in die Verſammlung. Es war mir als ſagte er: „gut,
ich vertraue auf Euch.“ Wahrhaft erſchüttert und auch erglüht von
ſchönen Gefühlen für die Größe und Macht unſerer Nation verließen wir
den Saal um in eine ſtörende Wirklichkeit einzutreten denn ſchreiende
Berliner empfingen die großen Häuptlinge der Linken mit Hurrahs. Daß
dieſe Thoren nie einſehen, wie ſie ihre eignen Todtengräber bejauchzen!
Es waren natürlich beſtellte Schreier!

Jm weiteren Verfolge des Berichts ſpricht ſich der Herr Abgeordnete
darüber aus daß die Haltung der Kammer im Allgemeinen erfreulich ſei,
indem auch auf den Bänken der Linken ein anſtändiger Ton herrſche, weil
alle zu dem Gefühle gekommen zu ſein ſcheinen, daß es nicht mehr an der
Zeit ſei, durch äußere Rohheit und Nachläſſigkeit groß zu erſcheinen. Er
ſpricht ſeine Freude aus über die Majorität, welche ſich bei Annahme der
proviſoriſchen Geſchäftsordnung herausgeſtellt habe, und die zuverſichtliche
Hoffnung daß dieſe Majorität unerſchütterlich feſt zuſammen halten werde.
Wenn gleich nach Annahme der Adreſſe Auseinanderſetzungen von der äußer-
ſten Rechten bis zum rechten Centrum ſtattfinden dürften, ſo würden
doch alle dieſe Fractionen der Rechten in ſteter Verbindung mit einander
bleiben.

Was das Miniſterium anbetrifft ſo enthält ſich Herr Fubel jeder
Aeußerung darüber, ob daſſelbe fortbeſtehen werde da man zunächſt deſſen
Vertheidigung abwarten müſſe, ehe man ſich für oder gegen daſſelbe aus
ſpreche. Ein Miniſterium zu ſtürzen, ſei für eine Kammer ein Leichtes aber
nicht immer ſegensreich fürs Land.

Die Verſammlung folgte dem Berichte mit großer Theilnahme, konnte
indeſſen die Befürchtung nicht unterdrucken daß der Herr Berichterſtatter
die Lage der Dinge günſtiger anſehe, als ſie wirklich ſei; denn es ſchien den
Anweſenden die conſervative Majorität von 19 Stimmen, welche bei An
nahme der Geſchäftsordnung ſich herausgeſtellt hatte, und welche durch Nach-
wahlen möglicher Weiſe noch vermindert werden kann, nicht bedeutend genug
zu ſein, um für die Zukunft ſich jeder Sorge entſchlagen zu können indem
auch in der Nationalverſammlung die conſervativen Elemente Anfangs

das el dergewücht hatten, nach und nach aber immer mehr geſchwächt
wurden.

Nach beendeter Beſprechung der preußiſchen Angelegenheiten, wurden
die Angelegenheiten in Frankfurt noch ins Auge gefaßt, welche neuerdings
auch eine Wendung erhalten habe, die für das Zuſtandekommen eines deut
ſchen Bundesſtaats nicht günſtig iſt.

Die Verſammlung war durchdrungen von der Ueberzeugung daß die
Geſtaltung der deutſchen Angelegenheiten weſentlich davon abhinge, wie
fich die proviſoriſchen Kammern zur deutſchen Frage ſtellten und ob die
ſelbe ſich jeder factiöſen Oppoſition gegen die Regierung enthielten, weil
nur eine des Einverſtändniſſes mit der Majorität der Kammer ſichere Re
gierung ſtark genug ſei, um in der deutſchen Frage ein einflußreiches und
entſcheidendes Wort zu ſprechen.

Vereinigte Gemeinde.
Sonntag Gottesdienſt Herr Prediger Uhlich aus Magdeburg.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung

der von den Bäckern und Backwaarenhändlern in den
Staädten des Saalkreiſes für den Monat März 1849 einge

reichten Taxen.
Die Backwaaren müſſen noch 24 Stunden nach dem Backen

das angegebene Gewicht haben.
cent

N am e: eines Brod Hausbacken
Brodpro Pfd. pro Pfd. pro Pfd. ffür 1 Sgr.

eV c eth. AQuent.Werrin.

Brod

1. Chryſtall sen. 1 61 182. Chryſtall jun. 111 61 1 171
3. Eſſe I111 71 1 17 14. Günther 101 6 1195. Rathmann 111 6 1176. Roſenfeld jun. 11 6 187. Schröder 10 61 1198. Schade sen. 10 6 189. Schade jun. 11] 6 18

Cönnern.

1. Berger 8 202. Eberus 7 1 19 23. Gerth 1 8 m 1184. Gotſch 1 7 s5. Günther i 8 186. Harniſch sen. I 8 1187. Harniſch jun. 10 8 m 18S. Knauf 1 7 189. Linke I 8 m 1810. Schmidt 1 581 l1is8s
Löbejün.

1. Beck 9 61 192. Berg I 91 61 18J. Fauſt 1 6 4194. Göſchke 9 61 4185. Wwe. Güldenfußf 9 6 41186. Hedecke 1 61 1207. Hudemann I 88. Rebentiſch [10 6 209. Tümmler, Fr. 10 8 6 2010. Tümmler, Carl 10 6 20



Nothwendiger Verkauf
beim

Königl. Preuß. Land und Stadt-
gerichte zu Halle a. d. S.

Das zu Giebichenſtein belegene, dem
Eiſengießereibeſitzer Auguſt Theodor
Ferdinand Felber daſelbſt gehörige
und im Hypothekenbuche sub Nr. 68 der
Halleſchen Weinberge eingetragene, aus ei-
nem Wohnhauſe, einem Gießhauſe, einer
Werkſtäatte und andern Baulichkeiten reſp.
Zubehörungen beſtehende Grundſtuck nach
der, nebſt Hypothekenſchein und Bedin-
gungen, in der Regiſtratur einzuſehenden
a abgeſchatzt auf 6715 11 3
oll
am 30. Auguſt d. J. Vormittags 11 Uhr

an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt, Zim
mer Nr. 6 vor dem Deputirten Herrn Land
und Stadtgerichts- Rath Langerhannß
meiſtbietend verſteigert werden. Alle un-
bekannten Real-Praätendenten, insbeſondere
die Erben des Beſitzers c. Felber, wer-
den aufgeboten, ſich bei Vermeidung der
Prakluſion ſpateſtens in dieſem Termine
zu melden.

Nothwendiger Verkauf
beim Königl. Preuß. Land- und
Stadtgerichte zu Halle a. d. S.

Das hierſelbſt in den Kleinſchmieden
belegene, dem Kaufmann Karl Eduard
Stracke gehörige Grundſtuck, nach der,
nebſt Hypotheken- Schein und Bedingun
gen, in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe
abgeſchätzt auf 5106 17 6 ſoll
am 11. Juli 1849 Vormittags 11 Uhr

an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt, Zim
mer Nr. 6, vor dem Deputirten Land
und Stadtgerichts-Rath Stecher meiſt
bietend verſteigert werden.

Fettvieh- Auction.
Freitag, den 23. März d. J., Vor

mittags 11 Uhr ſollen auf der Zuckerfa-
brik zu Salzmünde

30 40 Stuück ſehr fette ſchwere Voigt-
lander Ochſen,

1 Partie fette Schweine,
unter den im Termine bekannt zu ma-
chenden Bedingungen gegen gleich baare
Bezahlung meiſtbietend öffentlich verkauft
werden.

Ein Theil dieſes Viehs kann
auch nach dem Verkauf gegen ein mäßiges
Futtergeld noch eine Zeit lang ſtehen
bleiben.

Holz Auction.
Montag den 19. d. M. Vormittags

10 Uhr ſollen im Dommnitzer Holze
eine Quantitat Eichen und Birken auf
dem Stamme meiſtbietend verkauft werden.
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HolzVerkaäufe in der Oberforſterei Schkeuditz.
Zum öffentlichen Verkauf unter den in den nachſtehenden Terminen zu eroöffnen

den Bedingungen werden in den diesjährigen Schlägen an Ort und Stelle folgende
aufgearbeitete Holz Sortimente meiſtbietend ausgeſtellt

J. in der Dölauer Haide bei Halle,
Mittwoch den 14. März e. Vormittags 10 Uhr,

am Kuhberge und Weg von Nietleben nach Lettin,
eirea 400 Stück Kiefern Bau und Nutzholzſtänme 20 60“ lang, 6 19“ ſtark,

20 Khlftrn. Brennholz,
35 Schock Abraum,

e 50 Baumpfahle,50 Bohnenſtangen;
II. in der Maslauer Forſt bei Horburg,

unweit der Leipzig- Merſeburger Chauſſee,
Freitag den 16. März e. Vormittags 9 Uhr,

an der Schochelbrücke,
circa 4 Stück Eichen Nutzholzſtämme 8 18“ lang, 15 38 ſtark,

2 Riüſtern 21“ 136 Eſchen 9 15 9 1529 Buchen 7 18“ 7 187 Linden 12 15 12 197 Pappeln 12 39 5 2523 Asspen 15 30 7 12“21 Klafter Eichen Boöttcherholz in 6 Looſen,

70 Brennholz,d 91 Ruüſtern60 BuchenE.llern

48 Aspen, Linden, Pappeln
4433 Schock Buchen Abraum,

30 Eichen
42 Aspen

Vorſtehendes Material wird Kaufluſtigen auf Verlangen vorher angewieſen
ad I. von dem Herrn Foörſter Kaiſer zu Nietleben, und

Hunlfsaufſeher Schuchardt zu Dolau;
Forſter Heuſchkel zu Maslau, und
Hüulfsaufſeher Niemann zu Horburg.

Schkeuditz, den 7. März 1849. Der Oberfoörſter Mechow.

Wir erhielten ſo eben:

amerikaniſche galvano-electriſche Rheumatismus-
Ketten,

à Stück mit Gebrauchs- Anweiſung 15 und empfehlen ſolche, ſo wie die beiden
ſchon gehabten ſtärkeren Sorten à 1. F und 1 15 endlich

Rheumatismus-Ableiter,
à 10 15 1 M und 3 à Stück, dem leidenden Publikum hiermit ganz
ergebenſt.

Halle, den 6. März 1849. Hoffmann Mertens.
Unterricht in der englischen Sprache,

Um eine zweckmäßige und billige Gelegenheit zur ſchnellen und
ſichern Erlernung der engliſchen Sprache zu bieten, hat ſich Unterzeichneter auf
mehrſeitige Veranlaſſung entſchloſſen, mit nächſten Oſtern einen Curſus ſowohl
fur Anfänger als auch Geübtere zu eroöffnen. Etwaige Anfragen und Mel
dungen werden Rathhausgaſſe Nr. 250 von 1--2 Uhr erbeten.

Dr. Zimmermann,
Oberlehrer an der höhern Töchterſchule im Waiſenhauſe,

(früher Lehrer an einem engliſchen Jnſtitute in London).
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griſche Stralſunder Bratheringe enpfing
Carl Kramm.

(Geſchäftsführerſtelle.) Es wird für eine lebhafte Manufaktur und
Colonial-Waarenhandlung unter annehmlichen Bedingungen ein tüchtiger Geſchafts-
führer geſucht durch das beauftragte Comtoir von

Clemens Warnecke in Braunſchweig.

Holzkohlen (rein kieferne)
von beſter Qualität empfiehlt im Einzelnen pro Tonne 22 im Ganzen bedeu-
tend billiger

Halle, d. 7. März 1849.
F. W. Trübe,

Klausthor- Vorſtadt Nr. 2178.

eröffne.

Dem geehrten Publikum und meinen werthen Freunden mache hierdurch die
ergebene Anzeige, dass ich mein hier neun begründetes

Materialwaaren- Geschäft,
Obere Leipziger Strasse Nr. 1649,

am Sonnabend den 10. März unter der Firma

C. Fr. Mütreuter Comp.Ich bitte um Ihr geneigtes Vertrauen, welches ich durch streng reelle
Bedienung und möglichst billige Preise mir zu erhalten bemüht sein werde.

Hochachtend

C. Fr. Miütrenuter.
S MöbelFuhrwerks Anzeige.

Am 12. oder 13. März er. fahren zwei große Moöbelwagen von Halle nach
Berlin; diejenigen, welche von dieſer Gelegenheit Gebrauch machen wollen, um
Möbel oder andere Gegenſtände zu billigem Preiſe transportiren zu laſſen, wollen
ſich gefälligſft bei dem Gärtner Herrn Roſch, im Hauſe Freiimfelde bei Halle, mel
den. Der Beſitzer der Wagen iſt auch erbötig, zum Abholen von Moöbel c. nach
Merſeburg oder einer andern benachbarten Stadt zu fahren.

Einen Lehrling ſucht zu Oſtern der
Schneidermeiſter Mandel, große Brau
hausgaſſe Nr. 361.

Eine brauchbare Brückwaage und ein
großer Mehlkaſten werden zu kaufen ge-
ſucht Nr. 313.

Einen Lehrburſchen ſucht C. Glaß-
mann, Schuhmachermeiſter, Schulgaſſe
Nr. 95.

4000 Pr. Cour. werden auf ein
ländliches Grundſtück mit 35 Morgen
Land r Klaſſe auf erſte Hypothek geſucht.
Näheres Leipzigerſtraße Nr. 282 1 Treppe H

Friſch gebrannter Kalk Sonnabend den
10. d. bei Lieskau und in Halle beim
Mauermeiſter Stengel, Nr. 1020.

Stroh- und Vordüren- Hüte
zum Waſchen, Bleichen und Um-
nähen werden fortwährend angenommen

bei H. Stoy, alte Poſt.
Ein freundliches Logis iſt an 1 oder

2 Herren mit Meubles zu vermiethen auf
dem Neumarkt Nr. 1247.

Drei geſunde Ammen vom Lande, eine
Ladendemoiſell, ſowie auch Kochinnen,

aus und Kindermädchen weiſet nach
Frau Schaaf, Promenade Nr. 1471.hoch.

Einen Lehrling wünſcht ohne
Lehrgeld G. Föſe,Bürſtenmacher.

Ein militairfreier, mit guten Zeugniſ
ſen verſehener Reitknecht findet auf hie
ſiger Königl. Reitbahn zum 1. April ei-
nen Dienſt.

Eine Reſtauration erſten Ranges in
der Nähe von re ſehr vortheilhaft ge
legen, ſteht ſofort in Pacht zu nehmen.
Näheres bei Supprian in Halle, Leip-
zigerſtraße Nr. 283.

Dötter zur Aussaat empfehlt

Halle. C. Stange.

Bekanntmachung.
Die Anfuhre von 45 Fuder Steinknack,

à 32 Cubikfuß, vom Galgenberge auf die
Deſſauer fiskaliſche Straße, ſoll am

Montag den 12. d. M. Vormittags
10 Uhr

im Gaſthofe zur Tanne Klausthorſtraße
hierſelbſt, dem Mindeſtfordernden verdun
gen werden. Die Bedingungen werden im
Termine bekannt gemacht.

Halle, den 5. März 1849.
Der Wegebaumeiſter

Steudener.

Bekanntmachung.
Die Pappeln an der Magdeburg-Leip-

ziger Chauſſee zwiſchen dem Waärterhauſe
bei Morl und dem Gaſthofe zum Schwan
ſollen
am Mittwoch den 14. d. M. Vormittags

9 Uhr
im Gaſthofe zum Schwan bei Trotha of
fentlich meiſtbietend verkauft werden. Die
Bedingungen werden im Termine bekannt
gemacht.

Halle, am 5. Maärz 1849.
Der Wegebaumeiſter

Steudener.

Daß ich jetzt wiederum in Halle und
zwar in dem Hauſe des Auctions-Comm.
Hrn. Brandt in der gr. Ulrichsſtraße
Nr. 20 wohnhaft bin, beehre ich mich
meinen Geſchaäftsbekannten ergebenſt anzu
zeigen.

Halle, den 8. März 1849.
Der Sekretair Schwennicke.

2000, 1500, 800, 600, 400 und 200
J ſind auszuleihen durch den Secretair
Kleiſt, große Klausſtraße Nr. 896.

ParlamentsHuüte,
FilzHute,
Franz. Seidenhüte,

empfiehlt in reichhaltiger Auswahl
Chr. Voigt, Schmeerſtraße.

2 Kühe und eine Quantität Roggen
und Haferſtroh verkauft Krieg in Lan-
genbogen.

Wegen Veranderung der Wirthſchaft
ſollen auf der Domaine Fregleben bei
Sandersleben

400 Stück vier bis ſechszaähnige geſun-
de Hammel,

400 Stück vier bis ſechszaähnige geſun
de Schaafe

entweder mit oder ohne Wolle verkauft

werden. Fr. Bieler.



Bekanntmachung.
Die Mitglieder der Königl. Preuß.

allgemeinen WittwenVerpflegungs Anſtalt
zu Berlin werden hierdurch erinnert, ihre
zum 1. April 1849 fälligen Beiträge bis
zum 15. März d. J. an den Commiſs-
ſarius dieſer Anſtalt, Ober Bergrevi-
ſor Dr. Thiele zu Halle Promenade
Nr. 1486 am Schauſpielhauſe) jedenfalls
einzuzahlen.

Verwarnung.
Jeder Kohlenfuhrmann und ſonſtige

Paſſant wird hierdurch verwarnt, von
der Chauſſee ab und durch hieſigen Ort
zu fahren. Wer dabei betroffen wird, wird
mit 1 5 an die hieſige Armenkaſſe be-
ſtraft.

Nietleben, den 8. März 1849.
Der Ortsvorſtand.

Geſuch.Ein junger lediger Mann, für den vor
theilhafte Zeugniſſe ſprechen der erforder-
lichen Falls Caution leiſten kann, ſucht
ehebaldigſt eine Anſtellung als Oekonomie-
Verwalter, wenn auch eine Zeit lang ohne
Gehalt. Auf portofreie Briefe ſagt das Wei-
tere der Geſchafts-Agent Louis Knauer
in Weimar.

Eine Partie ruſſ. Roggenmehl ſoll, um
möglichſt ſchnell damit zu rääumen, billigſt
verkauft werden.

Halle, Klausſtraße Nr. 2168.

Auf einem Rittergut wird ein erfahre-
ner, der Feldwirthſchaft und der Buch-
führung kundiger, mit guten Zeugniſſen
verſehener Verwalter geſucht. Auf porto-
freie Anfragen giebt nahere Auskunft das
Commiſſions- Bureau in Held rungen.

Ein elternloſes Mädchen von geſetztem
Alter, welche Kochen, Nähen, Waſchen
und Platten kann, ſucht zum 1. April ein
Unterkommen. Näheres bei Frau Hart-
mann, Leipziger Thor Nr. 1595.

5000, 1500, 1000, 600, 400 und
250 ſind auszuleihen durch den Actuar
Dancker, Schmeerſtr. Nr. 480.

4 fette, ſchwere Ochſen, ſo wie 150
gut gemaſtete Hammel ſtehen zum Ver-
kauf auf dem Rittergute Wallhauſen
bei Sangerhauſen.

6 Schock Pflaumenbaume, 2 Eſchen,
2 Schock Ellern ſind zu verkaufen bei

A. Günther in Räther.
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Sämmtlichen Jnnungen und Deputirten unſrer Provinz
empfehlen wir uns zum morgenden Feſte.

Den Wünſchen und Anfragen Vieler entgegen zu kommen, werden von uns
zwei große Kuchen (ſogenannte Congreß-Kuchen) von einem Sechstel-Centner Schwere
gebacken werden, wie es früher bei dergleichen Feſten Gebrauch war, um den frem-
den Herren Gelegenheit zu geben, in ihre Heimath Etwas mitzubringen, und wel-
che Mittags angeſchnitten werden ſollen.

Desgleichen ſollen auch kleine, à Stück 6 von Sonntags früh an in Dutzen
den und einzeln den Tag über verkauft werden. Gebr. Schmidt.

m

Reiſegelegenheit für Auswanderer nach
Auſtralien.

Am 1. April expediren wir nach Port-Adelaide und Melbourne in
Auſtralien das ſchöne dreimaſtige Schiff „Wilhelmine Marie Capt. Boiſen,
welche Gelegenheit wir Allen, die geſonnen ſind nach Auſtralien zu wandern,
empfehlen können.

Nähere Auskunft und Aufnahmeſcheine ertheilt in Leipzig Herr Ferd. Ser-
nau, Grimmaiſche Straße Nr. 15.

Hamburg, im März 1849. Knorr Janßen.
Bekanntmachung.

Berliner Land- und Waſſer-Transport-Ver-
ſicherungs- Geſellſchaft.

Zur Uebernahme von Verſicherungen jeglicher Art wird die obige Geſellſchaft mit
dem Bemerken empfohlen, daß ſie gegen die billigſten Prämien die ausgedehnteſte
Garantie leiſtet, auch die vorkommenden Schaden auf hochſt liberale Weiſe regulirt.

Alsleben a/S. u. Halle a/S., den 9. März 1849.
G. Ehrenberg in Alsleben a/S. und F. Ehrenberg in Halle a/S.,

als Agenten.
800, 300 und 200 ſogleich zahlbar
ſind auszuleihen bei Nicolai, Geiſtſtraße
Nr. 1251.

Kalk- Verkauf.
Von jetzt an iſt alle Tage weißer Stück-

kalk, Mehlkalk, friſche und alte Kalkaſche
zu haben beim Maurermeiſter Stein-
kopff in Lööbejün.

Beim Hutmann Hentze in Schiep-
zig ſtehen ſämmtliche Schafe zu verkaufen.

Zwei gute, ſtarke Pferde ſtehen zum
Verkauf bei W. Schliack am Waiſen-
hauſe.

Nachſten Sonntag,
d. II. d. M., kein Con
cert auf dem Thürin-
ger Bahnhofe.

RheinLachs, à Pfd.
24 Sgr., bei

F. Eppner.
Gebauerſche Buchdruckerei.

Ueber mein antiq. Bücherlager gebe ich
ſo eben gratis aus:

Catal. XXV. enthaltend Landwirthſchaft
und Viehzucht,

XXVI. Schriften über Technik,
Handwerke, Mechanik, Ma
ſchinenbaukunſt ec.,

XX VII. Handlungs und forſt
wiſſenſchaftliche Schriften.

Die Preiſe der in dem Catal. enthaltenen
Schriften ſind ungemein wohlfeil, oft nur
den 10ten Theil des Ladenpreiſes.
W. Schmidt (Firma Lippert u. Schmidt),

jetzt Ranniſche Straße Nr. 497.

Die neueſten Façons in

Franzöſiſchen
Seiden-Hüten empfing und kann ganz
beſonders ihrer Dauer, Leichtigkeit
und äußern Eleganz wegen empfehlen

Herrm. Schöttler.
Kapitalien von 2000 bis 10,000

ſind auf ländliche Grundſtücke ſogleich
auszuleihen durch A. Linn in
Haue, Lucke Nr. 1386.

Einige Ritter und Landgü-
ter, die ſich durch beſondere Billigkeit
auszeichnen, ſind zu verkaufen durch
A. Linn in Halle Nr. 1386.
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